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Die gegen'^ärüge Metaphysik ist« ihrer Kürzd 

ungeachtet y vollständig in Hinsicht dessen ^ was 

'9sar streng- wissenschaftlichen Einsicht in ihre 

Behauptungen wesentlich gehört« Hingegen auf 

die ansfuhrlicliern Erörterungen jeder Art, wo-* 

durch sonst spekulative Gedanken dem Ganzen 

des Gemüths näher gebracht weiden köonen, 

kt für diesmal Versieht geleistet! Aus dop^ 

peltem Grande. Die Absiclit der Bekannt-. 

machung lag hauptsächlich in dem Wunsch«, 

der eben jetzt erscheinenden allgemeinen ]»racti^ 

sehen Philosophie da« Theoretische gleich mit"^ 

jBu^eben, damit Kenner sich in Ansehung der 

Ptincfpien gans orientiren könntet. Und waa 

di« Darlegtttig des , Verhältniases unter beyden 
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Theilen der Philosophie — Trennung in den 
Frincipien, Verbindung in den Resultaten — • 
was ferner die Unterscheidung von fremden Sy* 
Sternen ^nl^ngt, sammt der Bemühung, dem Le- 
ser nöthigenfalls aus der Befangenheit heraus- 
zulielfen^ wohinein eine Kraftsprache, die nicht 
Krafl der Gedanken ist , ihn könnte versetzt 
haben s hiezu ist schon vom Vf. durch sein9 
Schrift über philosophisches Studium ein Bey« 
trag geliefert worden. 

Der f^ben genannten Schilift sind einige Ein- 
würfe öffentlich gemacht, die, W'^nn sie ti:äreny* 
eigentlich die Metaphysik treffen müfsten; und 
so könnte die Beantwortung derselben hier, den 
rechten Platz finden. Da sie aber der Metaphy-*^ 
sik zuvorgeeilt ' sind , übei^es auch die aus- 
drückliche Leugnung. ihrer Voraussetzungen in 
der Abhandlung über philosophisches Studium 
achon enthalten ist; so mag es für jetzt genügen^ 
nur einige , wie es scheint , . nahe liegende Mis- 
Verständnisse zu berühren, durch, deren Ein- 
fiufs das Lesen dieses Buchs zur verlornisn 
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Mühe werden würde. — Es ist ein alter Irr- 
thum : das Erkennen für tin Abbilden dessen sa 
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hallen Was Ist. Seit Kant darf jedoch der Satz 
unter uns wenigstens nicht mehr befremden: ' 
dais wir die Dinge an sich nicht erkennen. Hat 
nun die Philosophie nicht das Was de» Seyen- 
den 9 sondern irgend etwas Anderes (was es ^nch 
scy) äsum Object ihres' Erkennlens: so wird sie 
aacli nach einer Einheit streben dürfen, die 
nichts abbildet von einer Einheit im Seyn. Und 
9eit Fichte 9 durfte man ehemals hoffen ^ würde> 
nie wiener verloren gehn die Erinnerang : dafs^ 
wer vom Seyn redet/ dieser das Seyn denkt, 
lind über seine Anwendung des Begriffs vom 
Seyn kann zur Rechenschaft gezogen werden: 
wodurch er denn in die Untersuchung der Be« 
griffe hinaufgetrieben ist; indem er bey fehler- 
haftem Begreifen nie die Wahrheit ergreifen 
wird, vollends bey widersprechendem Begrei- 
fen, schiene es durch noch so erhabene An- 
schauungen geheiligt, sich der Gefahr aussetzt, 
alle seine Behauptungen durch die gerade ent- 
gegengesetzten parodirt, und in dieselben ver- 
achmolzen zu sehn. Endlich , was das Heilige 
aelbst anlangt, das man mit dem Seyn in einer- 
ley Anschauung zu erreichen meinte, so dient 
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Auf folgende' Frage: Soll das Sollen auch ein 
Krilerlum des in GoU Seyenden^ der Gottheit 
selbst werden, deren Werk es doch ist und ge^ 
bolenes Gesetz? — ssur Antwort folgende Stelle 
von Kant : ' ^^selbst der Heilige des Evapgelii 
xnuü zuvor mit unserm Ideal der sittlichen 
Vollkommenheit verglichen werden, ehe "^man 
ihn dafür erkennt.** 

Freunde der Logik sind ersucht, die Beylage 
zuerst zu lesen« Der Gegenstand ist seiner Na* 
(ur nach klärer; und ein ferneres Einverständ- 
nifs auch über schwierigere Gegenstände berei- 
tet sich vielleicht am sichersten vor, wenn man 
zum Anfang das Leichtere nicht verschmiiht« 
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• I. Wie können Gründe und Folge^ zusäm^ 

menhängen? 
: n. Was ist gegeben? 

* 

I ^ 

L 

Wer den Grund besitzt, soll der Folgd 
mächtig seyn, Die Folge liegt in dem Grun- 
de. Aber nicbt wie in einem BehältniTs/ 
das sie leer zurücklassen könnte. Sie darf 
nichts Uliabhängiges seyn; das Folgern darf 
yon* dem Grunde nicht einen , für sich fer-« 
tigen, Theil, absondern: oder es wäre ein 
blofses Wiedörhohlen des nämlichen Gedan- 
kens , und der Best des Grundes nicht Grundy 

A a 
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somlerii üherffüssig. Gehört also die Folge 
dem Grunde: wie kann Er sie loslassen? 
Und, was yon dem Grunde abgetrennt, was 
aus ihm heraus gezogen wird : wie kann es 
ein neuer Gedanke 9eya? 

Der Grund y indem er begründet, ist W 
allen Fall ^ ein inj Werden begrifFener Ge- 

danke; die Folge das Gewordene: also ein 

- ,- — ^ 

Neues, und doch im We):denden Prädispo- 
nirtes. ' Aber damit ist die Schwierigkeit niekt 
gelöst^ Es/firagt^icfa, was]heifst ein-^^wer- 
dender Gedanke? Soll das Werden ihm ei-- 
^enthümlich seyn, s6 gewifs er dieser« und 
kein andrer Gedanke ist? Oder duldet er 
blofs, dafs man ihn willkührl\ch ins Werden 
^ersetze; ttpd könntie er flie Fölgi^ w(^ auch ^ 
ruhig iu sich verborgen behälfen ? Die letztre 
yoraussetzuiig werde zuerst untersucht 

A) 'hi der Grun(| ein, an und für. sich 
ruhender Gedanke^^ ist das Folgern ihin 
glejcfagültig. : so kann dio Folge, wenigsten» 
dei? IJMateri^^^nach nicht neu seyn. Dentt- 
Rollte aie: neu seyii ,; und doch aus ihm her^ 
ypr£Qbii| somüf^t^.er üioh andern« Weis in 
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' fdion' gedacht' wivdV'ditft: kühn in iht 
mir eine neue f'orm ännehrt^it.^ Aber kein 
Etfifachefi, als solches, , hat 'Form; [sondern 
nur das Verbnndene;, Die Folgö also ist €in 
Verbiiftilenes« Verbunden , als F'olge ;: un ver-i 
tninden , ( oder ' doch bicht 8 ti verlbunden ), 
icis Theil des Grundes^ — Ist denn die 
Verläindung ohne Grund? — Die Verbind 
(tung ist , und ist nicht j in dent Grundei 
Das beifst, sie ist vorhandex; , . aber gehemmt^ 
Das Hemmende ) als Theil "«les Ornndes, 
als stiftend die Folge , ist vergleich r^bin^ 
dend. Aber was zugleich verbindet ^nd 
trennt, heifst ein Mittelglied {Terminus m^ 
dius). E$ verbindet, indem es mit jedem 
der 9U verbindenden selbst verbanden ist} 
es, trennt, indem es nidht in beyäen Ver- 
>bindungeh sugleich, sondern für jede beson«^ 
ders, also ;?weymal, gedacht wird, Fräinis^. 
sem Cönclusion, (Beydes^ aus der Logik 
begannt. -^ Wo in einer Gedanken r Sphäre 
Hich häufig dieselben Begrifie in yieleriey 
Verbindungen. ( Mittelbegrifie ) wiederfinden; 
öäer,^ wa die^Yemidaasangen, gewisse Bc* 
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griffe zu erzeug« , t^s^ vidfach wiedcrlioli^ 
lern: da wird dk^e Ait zu folgeixl) durch Zu-f 
sammenfassimg derl^rämis^Qn, von häufigem 
iGrebrauche »eyn. (Bs wird sich weiterhin 
offenbare»^ dafs dief» in der 'Mathematik dejf 
Fall, ij^t) Afeer durch sie allein, .würd^:«tf 
gleichwohl nie etwas anders, als Gedanken^ 
Anhäufung . geben. . Denn sie setzt die . V^-f 
Bindung d^s Prädicatß mit dem Subjecte, \lx 
deu Prämissen ,. voraus. Sey dieselbe analy- 
{tisph} «o ist ^^^. taiitologiscb. Synthetiscfa 
a posteriori,: —• so ist sie nur Aggregation. 
, Syp^csis a priorfi erwarten wir gleich im 
Folgenden. Im Voraus ist soviel , von. selbst 
klar: SöU es Synlhesis a priori geben, so 
mufs sich, das Bediirfnifs derselben , ehe sie 
vollsogen wird , durch einen Widerspruch 
verrathen , ^-* und in diesem allein kann ihre 
Rechtfertigung liegen. Denn, sey B denji A 
durch ' Synthesis a priori , also noth'wendig, 
zu verbinden: so mufs A ohne B unmog-* 
iich seyn. * Diei Nothwendigkeit liegt in der 
Unmöglichkeit des Gegentheüs.^ Unmöglich- 
keit eines Gedankena aber-- ist Widerspruch. 
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F B) *{t'-der Giilnd eiii utspfüngUch wdr- 
depder Gedankt',; kann' er. die Folg^'' nicht 
in. sich behalten,. bedarf er des Folgeriis: so 
ist er,. ohne das »Foljgern , unmöglich: Das * 
heifst: Er, i?Eii Grx^nj), vor BEiMC Foii- 

GOSRN, ENTHÄLT EINEN. WiD E9,3 PRUCH. 

Herausschafiiing des Widerspruchs ist der 
jpigeiitliche Ai^tus der SpeculalioD. Und Spe- 
icalatlioniy im strengen Sinne, ist der ydll- 

, l^übrlnse Gang des •. 2ur Umwaitdlung vor- 
dringenden Gedankens. £nl^ede£ derselbe 
dringt sich auf im Gj?gebenen — er ist ein 

' -Naturprobldm ; oder, er ergieht aiph aus ei-r 

% 

ner Idee, die aus^^-'führt werd-en. s^ollj^ t« 
CT ist ein practisches Problem. I^ letxtern 
Fall soll man den Versuch anstellen; im- 
erstem Fall weif 5 man^ er werde gel:in^ 
^geÄ,.-i- Willkührlich gemgohten Widersprü- 
chen könnte nichts beywohnen von specula-*- 
tivem Triebe, npch von der Ho£(hung auf 
irgend ein Resultat. ; 

. Der Grund ist hier kein Satz, noch eine 
M^ehrheit von Sätzen, sondern e^i. Begriff; 
denn er ist ^in Widerspru9h^ d. h^, die Idea:; 



irt nnr «denkbar in : der AbsonderuBg,-. Sd 

ist der Widerspruch aus .dem Hauptbegriff 

in ilaa eiflizelne Gliedvgetreteiirj w^lche^ ide%- 

.tisch und auch nicht identisokmit dem an* 

I ■ ■ - 

'dem mufs gedacht werden. Dieser secun^r 
. däre Widerspruch erfordert abermaJLs cour 
tradictoriäohe Verneinung , also Trennung d^r 
in ihm als verbunden erscheinenden Glieder. 
Das mit sich selbst ^ntzweyXe M kann nicht 
Eins' ; und dasselbe seyn. £s mufs zerfallen 
in. Eins und ein Anderes. Ein M, identisch 
«iitN; ein anderes M> nicht identisch nait Ni» 
Aber -hier erneuern sich die vorigen Betracht* 
tungen. M^ identisch mit dem, ihm wider^ 
sprechenden N, ist undenkbar. Sc^l doch 
dabey etwas gedacht werden , so mufs es vop 
.allen zuerst als M, d. h» nicht identisch mit 
;N, gedacht werden. Aät, nicht identisch Init 
N,^^^' ^^^ leerer Begriff , ist ungültig 3 nur 
«inem solchen M, wie es ans dem Hauptbe- 
griff A hervorgeht , kann Gültigkeit beigelegt 
werden. In Jedem d^r mehrern M, also^ 
wenn es vollständig , wie es mufs ^ gedacht 
werden soll, zeigt der s^cundäre Wider^ 
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'sprach sich gan^ und gar; . und, liFÜLman:. 
ihn. auch Juier noch durch ; Treni^uQgt der* 
Glieder yerfolgen, so wird er sich in jeden 
abgesonderten nStiigke von neuem zeigen«. ; Er 
hAvtn also, in keinem einzelneo M y als ein<^^ 
einzelnen, gehoben werden. Folglich bleibt 
nur übrig, anzunehmen, dafs in d^r Mehr-* 
beit dßr M, als einer Mehrheit , seine Auf- 
lösung liege. • Die- iriehrern -sollen sich zu- 
sammen finden in der Identität mit N. .Als<y, 
ihr Zusammen mufs gleich N seyn^ während 
aufsOT dem Zusammen, jedes M einzehi /ge- 
Qommen, nicht gleich N i&t. So weit reicht 
die Methode. Das Zusammen der ]VI kann 
sie nicht bestimmen, weil sie, das M selb$t 
nicht kennt. Man wird diso in jedem be-^ 
sondern Falle aus der Eigenthümlichkeit der 

M zu erforschen haben, was das Zu- 

» 

sammen für sie bedeuten könne? wie pian 
«um Behuf desselben jedes der'M zu den- 
ken habe? . Welche Erfordernisse sich da- 

I 

bey au? A selbst ergeben? — Die Voraus- 
setzungen des Zusammen^ in jedem der M, 
einzdn \ genommen , geben alsdann die Er-* 
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gwisuDg^begriffiB , ; wdcbe mitr j^ diireh ^'Syitf'. 

' Ilfesi5;>' priori' ziiTerlLnüpfc^ sinioE, «!(ler> auf: 
yffeläm er sieh bezieht* .•/.,.... * ; 
• * Ein leichtes Beyspiel giebt der 'logts<^a) 
Syllogismus. Damit • die Prämisseit^ (das' 

• Zwiefache JÜT^ welchem mit N^ 4^r Vplgi,^ 

identisch 5eyii soll, v^dl sie in Ihr^m Grilii-tf 

de liegt) cJs Ceäank^n ^ ^üsftmmehi n^yn 

könpen , welches hier , wo vom Folgern die 

B^ede ist, mehr beijleuten muf3 als blöfse 

■ ■ >■ , 
Aitsociatioa: ist Torauszusettsen ^ dafs Etwas 

in Jeder derselben sey , was von selbst ini' 

Denken ^ zusammefilallt, (Entwleder ein iden-^ 

tiseher Begriff, oder auch Begrifie, die durch 

ifeine zwischenliegende Schlufsreihe; oder durch 

nolhwendige Beziehtinj^ y schon verbunden 

^itad.) Dies £twas gehört dem Zusammeii 

nicht an 5 weil es demselben als Bedingung 

Vörangehtr Das blofse Zusammen aber ist 

die Conclusion* Diese ist Identisch mit ib^ 

iein Grunde, d. b. mit jeder dbr Prämissen^ 

sofern dieselbe ztisammien ist mit d^r andern* 

r— Die wichiigstea Anwendungeii der Mß^ 

thode finden sich in 4en $$. 3* 4 und i^^. 
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' i)as Gleichgültige ist ddrt M; da» Gefdlleöi- 

' ' ' • ' ' ^ 

de N. Der Ausdruck Er£;ä.iizung aber 
hat dort pinen apdem Sinn wie lüer.)' 

v' * ' . ' . 

■. ■■ ' . • '. ^ > 

. Der Hauptbegriff ist nolhwendig verbun- 
üen mit den JErgaözungsbegriffen. Der letz- 

lern , kann , iiach gehöriger Entwickelung des 

. . _ • ■ ■• w 

. 'Zusainxnen^ , . und vieHeicfat nach mehrnials 
. angewandter Methode , eine lange Reihe seyii. 

DlEiSE MiBNGl3 DES NoTHWEKDJG-'VeR- 

XÜ^rJbJ^NEN NUN IST KEINE MfiNCiE, 'SON- 

■«. _ . ... .1,,. , _ , ' 

DEHN Ein Gedanke. Denn, was man sei- 
^er laothwendfgen Verbindung entrleifsen 
wuirde j ^ das Inüfste ' wnniogli<JliV undenkbar, 
werden. — Aber welcher Öedanke? Das 
läfst sicli nur gliederweise vorzählen, in- 
dem Inaii ihn entwiclpelt; -^ Hfer wideifspricht 
fiicb:. Einheit, und Vielheit- Man d?nke nun 
fluiiäefast Einheit und Vielheit gesondert 
Dad Viele^: fiir sich genommen, kann tiicht 
gleicfa Scrjrn^ äer Einheit; wohl aber das Zu- 
sam.ni.eii\des Vielen, d. fi. sei^e Form. So- 
aacfc .ist ! die- Eijpheit blof» forinal» Da» 



t 



\^ 



■ / 



\ f 



^i 



■ ,4 ■ , 

.wahre Viele Kegt aufa^r itr^ and wird- iidi 

> 
ihr »blpfs repräseutirt,- . 

• . ■ - 

Anmerk. i) Wenn offenbare Beziehun- 

gen verkannt werden,' so zeigt man den^ 
nicht gegebenen,, (also nicht aufzulösen- 
den) — r sondern im Verkennen sich er- 
zeugenden , Widerspruch. a) Ver- 
meinte Widersprüche Werden häufig, 
gehoben durch blofse DiStinction. Diese 
vei*wirft eine Unvorsichtigkeit im Den- 
ken. 5) Es giebt Widersprüche, die 
keiner Auflösung bedürfen , weil sie kei- 
ne Realität prätendiren. Unmögliche, 
irrationale Gröfsen, -— Bewegung. 

n. 

> 
3 oll Specülation möglich seyn: so mufs,^ 
laut des Vorigen., geg.eben, oder zum 
Philosophiren vorgefunden werden 
(denn man denke sieht an Acte des Ge- 
bens und Nehmens) ein wahres und reines 
Viele», aber auf irgend eine Weise zusam- 
men. In dem Zusammen, also in den For« 
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men des Gegebehen, wie sie durch BegriflSä 
zunächst gedacht werben , müssen Wider- 
sprüche steckeü: die Speoulätion wii'd diese 
Widersprüche ergreifep; und sie lösen; in- 
dem sie die] Formen ergänzt; d. h. indem sie 
den, durch die Erfahrung dargebotenen, for- 
malen Begriffen, diejenigen Begriffe hinzu«-^ 
fügt, worauf dieselben sich/ noth wendig be- 
siiehen. Wo^ dergleichen Formen gegeben 
werden : da ist das Feld der Speculation. 
Wi« grofs öder wic| kl,ein dies Feld ^seyn 
wferde , mufs man erwarten : nicht aber im 
Voraus bestimmen wollen. 

Im Erfdhrungskreise findet sich 6in man-- 
nigfeltiger Zusammenbang des Vielen, 
das vorliegt in den einfachen Em-- 
pfindupgen. Oder wenigstens, es nimmt, 
Jedermann ' d^gleichen] Zusammenhang an. 
Gleichwohl ist es nöthig, diesen JPunct der 
* Kritik zu unterwerfen. Die einfachen Em- 
pfindungen selbst, das Kalt, Warm, Roth, 
Blau, Süfs, Sauer,-u., s. w. werden, als das 
reine Viele, die Materie, — dabey Toraus-^ 
gesetzt^ . Hingegen kompit in Frage alle 
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Form, • afso. ;der Zitsamulenbaiig tfer Verän- 
d^rüngen., der Melirheit yon Beschaffenhei-r 
ten £iiies Dingen, d^s Baiuns, der Z^it^ 
etidlicb das - Zusamnieaseyn der mehrerp 
VorstelluDgen im IcIk . 

^ Man zähle die Materie^ in irgeqd ein^i^ 
dieser Formen , Yollsländig dyrch. Alle Ma- , 
terie wird da seyn , aber noch nicht die 
Form. Alle Materie aber ist ^Ues Gegebene^ 
Sonach, ist ^ wie es scheint^ die Form 
Vi€UT gegeben; weder in, noch Aus- 
S£Ji der Materie. Begebenheiten, — aber 
keine Folgen; Beschaffenheiten, — r aber 
kein Bev^ichaffenes; farbige Stellen, — aber " 
keine Figur 6n ; Wahrnehmungen, die man 
i» Zeit-Momente gesetzt hatte^ ^— aber keind 
Distanz der . Momente j Vorstellungen, — 
aber kein Vorstellendes, dem sie ange-- 
hören« Das. Ich ist di^ ärgste, aller Einbil^. 
düngen , ein Object , das sicli aufs Subject, 
ein Subject, das sich aufs Object beruft, — 
keins, da'sj,au£ die, Frage; Wer? nicht ^er- 
stummte; yorgeblicher Zusammenhang ohne 
alles Zusammenhängende. . .: . 

(Dies 



1? 

(Dies durchzuarbeiten, ist die Sache de»' 
Skepticismus ; der sich hüten mufi?, einseitig 
au werden, indem er etwa eine einaelne un^ 
ter jenen Formen angreift, die übrigen aber 
unangefochten läfst# — Auf die Frage; wo- 
her die Form? versuchte Kant zu antwof-^ 
ien. . Zwar die Antwort: aus dem Gemüthe, 
ist Tergeblich; denn aus ihm käme alle Form 
zu allem Gegebenen , die Frage . aber ist 
nach dieser und jener bestimmten Form für 
dies und das Gegebene; also: warum hier 
ein Viereck, da eine Rundung? Hier sol^ 

■N. 

che Beschafienheiten geballet zu einem Sol-* 
c;hen, dort andere zu einem andtsm Din-^ 
ge? u. s. w.^ -^ Überhaupt mufs der Frage, 
woher „die Form, vorangehn die, 'welche 
dieses Orts ist: ob überall die Fprm gege- 
ben sey?) 

Es k;ommt nur darauf an , dafs man sich 
besinne. Denn dafs etwas gegeben sey, dafs 
man es vorfinde, — soll und darf nicht 
bewiesen, auch zunächst nicht erklärt wer- 
den. Sicl\ zu besinnen , dafs man alle jene 
Formen vorfinde, dafs man in der Außks- 
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sung derselben gebunden sey: darf man 
nur versuchen^ sie willkiihrlich wechseln: 
zu lassen an der Matef ie. Sogleich * sträubt 
. sich das ^luide^ sich viereckig zu zeigen; es 
sträubt^ sich diejenige Coniplexion von Be-« 
schaffenheiten, welche wir Gold nennen, statt 

ihrer Festigkeit die Flüssigkeit des Quecksil-« 

» 

bers, oder statt ihrer gelben Farbe dessen 
weisse zu zeigen ; u. s. w. — In der That, 
* nur durch Gegensätze ist die Form gegeben* 
Auf einem Blatt I^apier liegen unendlich viele 
Girkel) Vierecke, Figuren aller Art, aber sio 
werden erst bemerkt, nachdem sie durch Li- 
nien vo|i andrer Farbe eingegranzt sind, jpie 
Anwendung reicht weit. Die Aufklärung ist 
»ur in der Psychologie zu suclien. 
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. Das Einfache der Empfindung . halt Nie-* 
jnand für real ; die Sprache selbst tLrüc^^t es 
durch Adjective aus. Abe;r die Substantive 
zu diesen Adjectiven, die Sachen, sind Com^ 
plexionen jenes Einfachen j blofse Formen 
des Nicht *- Reellen y also noch ^weniger reelL 
Wird denn die Metaphysil^ kleine '^Realität 
haben? Oder wird sie, dkmit es doch 
daran nicht fehle, sich selbst^ dergleichen 
petzen? •^- 

Läugne inatt alles Seynt so bleibt zum 
wendigsten das unläugbare Einfache der Em-* 
pfindiing. — *> Aber das Zurückbleibende, nach 
aufgehobenem Seyn , ist Schein. Dieser 
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Scheid, als "Schein, hat Wahrheit ; das Schei- 
nen ist wahr. Nun liegt es im Biegriff de» 
Scheins, dafs er nicht in Wahrheit das sey, 
was da scheint. Sein Inhalt, sein Vorge- 
spiegeltes, wird, in dem BegriflT: Schein, 
verneint. Damit erklärt man ihn ganz jünd 
' gar für Nichts , wofern " man ihm nicht von 
neuem , ( ganz fremd dem , , was durch ihn 
vorgespiegelt wird,) eia Seyn wiederum bey- 
fiigt ; aus welchem man dann noch^ das 
Scheinen abzuleiten hat — Demnach: wie 
viel Schein, so viel Hindeuiung aufs Seyn. 

' An merk. Ursprünglich würde das Seyn 
. -in das Gegebene gesetzt werden. Aber 
dies verändert sich — es verträgt nichts 
dafs iphan dabey bleibe, von ihm zu sa- 
gen: dieses da — Ist. {(pevyei 8% v'no- 

'ivSesKvvrect (ßoccriff.) Das Seyn trennt sich 
vom iibrigblei^lenden Bilde; und wird 
weiter und weiter , hintei: demselben ge- 
setzt. Wie weit dahinter? bestimmt 
sich nach Anleitung der Empirie, wel- 
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che die Präsumtionen ängiebf ,' bey de- 
nen man bleiben mufs' , um nicht ins 
Raulen ^ü verfallen. Irgendwo mufs 
es Yoraus^e^etvt werden, weil der 
Schein nicht hinwegzuheben ist. 
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Segriff des Seyn. 

Die tratisscendentale Forschung besinnt 
/flieh, dafs der Denker stets in seinem Vor- 
steUungskreise eingeschlossen bleibt; daCs er 
von Vorstellungen zu Vorstellungen schrei- 
tet; dafs Überzeugung nur eintritt, indeiQ 
sich zeigt: der Gedanke; es ist vielleicht 
laicht so! würde den Gedankenkreis mit 
sich selbst in Widerspruch setzen. 
•— Vom Seyn also mufs zunächst als von 
einem Begriff gesprochen werden, den nian 

V 

an diesen und jenen Gedanken ün vermeid«- 
lieh werde heften müssen. Es läPst sich 
demnach fragen: welcher Begriff? Wel- 
cher Act des Denkens , wenn irgend das 
Seyn ausgesprochen wird? 



. Erklären ) daf& ^ sey^ heilst erklären, eß^ 
salle bey dem einfachen Setzen des A sein 
Bewenden haben. **?- Jede Art des Setzens» 
die auf irgend eine Weise camplicirt wäre, 
also, ein mehrfaches Setzen enthielte« würdo 

r 

sich . eerlegen lassen in dies und jen^s 
Set^n, wovon eins kicht ohne das 
andre gelten solle; es würde also eino 
Negation darin liegen« Fragen, ob A sey,^ ^ 
würde heifsen, fragen, ob das Setzen des 4* 
(was ohne Zweifel schon geschieht, indem 4i 
als A, zum Gegenstande einer Frage gemacht 
wird.,) nicht vielleicht noch cdmplicirt wer-^ 
4en müsse mit eipQm andern Setzen? (z^ B^ 
eines denkenden W^seps, von dem A vorge-« 
stellt werde, oder eines Gegenstandes, \froraa 
A als Merkmal vorkomme;} welches, gleich- 
viel unter was fiir iSestimmungen, die Nega-« 
tion herbeyfiihren würde, die das reine Seyn 
auf keine Weise verträgt, v 

{Wie . konnte inan je das Seyn steigern? ' 
Von einem ens realissimum reden? Fpsi-« 
tive Pradicate sind Prädicate; -^ denen 
tnan das Seyn noch miterleben mufs«— » 



I \ 



44 . -: 

; 

'Wie konnte man je das reine S^yrt über- 
steigen wollen? Von dem absolut- Nöth-- 
Wf'ndigen reden ? Nothwendigkeit ist Ün^ 

I 

igöglichkeit des Gegentlieils. Das 'ünrriögli-' 
che ist. gewifs nur ein Gedanke , also ancH 
das Nothwendige; Nehmt Eins, das da ist^' 
in Gedanken weg; es bleiben gewife' auch 
nicht einmal in Gedanken, Zwey, und zwar 
jßVey Glieder eines Widerspruchs^ zurück. 
Auch das entgegengesetzte,' das zufällige und 
teränderlicfae Seyn^. i-^ ja auch das, einem 

' Anderen inwohnende Seyn [ihessejy wo-' 
von die beyden folgenden Paragraphen zU 

^ sprechen haben , — alles dies sind ßegriflfe,* 
die Negationen' mit dem Seyn zu teimedf 
ünterriehttien.) 

, Dia Specul^tion sucht Beziehungen, netlv* 
wendigen 'Zusammenhang. 4)a nun der Be-^ 
griff' des Seyn , von demjenigen, das da ist^ 
allen Zusammenhang mit -irgend eihem An-< 
dern,, ausschliefst, uni es gleichsam auf sei- 
ne eignen Füfse zu stellen:- so kann mäh ihii 
das Z<eichen der Null ih der Metaphysik 
pennen. ^ • ,. • c 
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Er selbst aber, der Begriff, steht aller- 
dings in nothwendiger Beeielmng mit irgend 
einem Wms/ Gesetzt^ er stünde in keiner 
Bei^iehuog : . so dürfte 'man ihn schlechthin 
gebrauchen; demnach den Satz .dussprechen: 
das Seyn Ist. Aber dieser Satz sündigt 
wider sich selbst. In dem: Ist, liegt Seyn 
als; Prädicati' welches der Satz selbst ver- 
^ bietet. Dä'ifün der Satz sich aufhebt, so 
. folgt.; das Seyn Ist nicht. Nämlich nicht 
selbst; sondern ^s gebührf ihm ein Was, da^ 
da sey. Dieses Was bleibt unbiestimmt, weil 
der Begriif des Seyn Mos das ausdrückt: 'eji^ 
werde bey dem einfachen ^Setzen dieses Wäi 
sein Bewenden haben. Es bleibt also *aii6h 
völlig unbenommen , Vielheit des " S^yenderf 
anzunehmen« Hier hat ihah' sich wohl zu 
hüten, nicht die Gegensätze in den' Vielenf 
für Schranken in ihrem Seyn zu halten. Auf 
jedes für sich wird der Begriffenes Seyn be-fc 
zogen ;. auf keins in seineih' 'Gegensatze gegen 
das andre, der in das Was gar nicht eingeht. 
Er selbst aber, der Begriff des Seyn, ist weder 
Eins noch Vieles, sondern eine Art zu setzen. 
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Anm. Über das, merkwürdige Vwbältnifs 
zwischen • dem Begriff des Sieyn upd der 
logischen Gopiida^ sehe, man dj^ I^ogik^ 
in. der Lehre von den Schliiss^n , . A« An-; 

T I 

merkung. , : . 






Begriff des fVesws; 
Was als seyend gedacht wird>^ heifat in 
90 fern ein Wesen. Losgerissen hingegen 
yoin.£»eyn, blofs als Was gedacht, soll; es 
^e JEfenennong: Bild, erhalten. Das Bild 
istnidity/ was in ihm gebildet wird; sollte 
es seyn als Bild, so bedürfte es dazu eines 
lieaen Seyn^ -— ^ines BUdenden, einer In-^ 
^elligenzr. — * . , 

,. Was bejaht wird als Bild, dem wird 
'4a^it noch kein Seyn sugeschrieben ; .es ist 
damit noch kein Wesen. Aber was verneint 
wäre als Bild, dem könnte gar nicht da» 
$eyn zugeschrieben werden. Denn von dem 
Verneinten erklären, es sey schlechthin ge-- 
setzt, ist unmöglich, da es das voraussetzt^ 

r 

was es verüeint« — • 
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Was das Wesen Orsx, das lait no.lh- 
wendig Eins. Setjjet, ;<jlies^s Was scy 
nicht Eins, sondern eine Vielheit von At- 
tributen: wird hierauf der Begriff des 
Seyn bezogen , so ist auch di^se Beziehung 
nicht einfach, sondern vielfache d..h« es ist 
nicht Ein Wesen, sonclern es sind viel ß 
Wesen gesetast. — MaA hüte sich, hiutejr 
den Attributen versteckterweise das Eine» 
dessen Attributen sie sey^ sollen, zu den- 
ken. Wird hierauf das Seyn besf^ogen: so 
Bind nicht mehr die. Attribute das Wasf zu 
öem Seyn» . . [ 

. 'Das Wesen hat also in sich weder .VieW 

t 

J)eit, noch AUheit; weder eine Grofse noch 
einen Grad 9 Mieder Unendlicl^t^eit, noch Voll** 
Icpminenhcit . . Xediglich darum , >yeii es 
schlechthin Ist! — Wie auch nur verglei-* 
chungsweisQ X^röisenbegriffe darauf zu iiber«< 
tragen gestattet $eyn konnte 3 l^fst sich hier 
noch gar nicht einsehn. 

V Aber sehr wichtig ist es, genau zu be* 
ine):*ken, wie weit der Beweis gilt. Er gilt 
dem Wesen als Wes^n, d. Jb. so feru es ist> 



SS 

Dieses So fern felalt dem Bilde; diesem 
also gilt er nicht. Mochte ein» Intelligenz 
dasselbe denken , -^ das Bild j oder das 
Uofse Was , dürfte sie immerhin durch eine 
Mehrheit von .Begriffen sich bestimmen. 
WibdeHim aber dürfte diese Mehrheit^ um 
ein wahres Bild des Wesens zu ergeben, 
der Vereinigung in Einen Gedanken nicht 
unzugänglich seyn. Denn die Beziehung auf 

■^ . * * k 

das Seyn trifil das Was als Eins ; wo nicht, 
80 würden dadurch mehrere Wesen bestimmt 
seyn. Demnach: würde das Bild durch meh^ 
rere Begriffe gedacht, so wäre diese Mehr-«^ 
heit dem Wesen gar Nichts, sie wäre ihm 
ganz zufällig; eine blofs zuFÄliiiiGE Ak^ 
SICHT. Deren könnte es mehrere, ja un- 
endlich viele geben; nur, um da-s Was rieh** 
tig auszudrücken, müfste keine derselben aus 
solchen Yorstellunj^en zusammengesetzt seyn^ 
die unfähig wären, in eine Totalrorstellung 
zu verschmelzen; und rückwärts, hätte maii 
eine solche Ansicht, so wäre sie unbrauch- 
bar , um ein Wesen dadurch zu denken. 
rOie Zerlegbarkbit der Bewegungen in der 
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Mechanik giebt das passendste Beyspiel von 

V , 

zufaHigeh Ansichten^ die nicht nur richtig, 
sondern aelbst in gewissen Fällen nothwen- 
dig werden* Auch die Umformung alge«- 
braischer Ausdrucke, — <- oder bey Curvea 
die Möglichkeit, einerley Ordinate m(4n*em 
Curyen euzuschreiben , folglich sie als aus 
mehrern Gleichungen entwickelt anzusehn, ~ 
gehört hieher.) 



Der speculative Faden reifst hiei^ ab. Die 
Beziehung des Seyn auf das Wesen ist für 
sich vollständig. Wir fassen jetzt ein Pro- 
blem auf, aus dem Erfahrungskreise; wel« 
ches eine Anwendung der ßegriffe yom Seyn 

» 

und Wesen erfordert, demnach logisch nie^ 
driger steht, als das bisher Entwickelte; aber 
zugleich, der guten Ordnung gemäfs, logisch 
höher als jedes andre Naturpröblem. Die 
von hier aus laufendep Beziehungen erstrek- 
ken sich bis zu' Ende. 
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Substanz und AccictenXk 
Das Einfache der Eoi^^findung findet skh 
nie (oder höchst selten — wo denn daa 
folgende wegfällt) einzeln; sondern , in Com-« 
plexionen , f welche wir Dinge nennen» 
Schon der gemeine Verstand konnte nicht 
was er nicht durfte , nämlich^ j@dem Em-» 
pfunde'nen einzeln d^s Seyn beylegen, da 
die Erfahrung jedes mit den andern, also 
I^eins schlechthin, zu setzen , nöthigte» Er 
legte demnach den ganzen Complexionen das 
Seyn bey. Fragt man nun:' Was ist dies 
Ding? so erfolgt eine Antwort durch ein 
ganzes Register von schon ^gefundenen Merk- 
malen, nebst der Erwartung, noch neue 
künftig zu entdecken. • • 

Aber eine Mehrheit von Merkmalen, um 
für ein Bild des Wesens zu gelten, mufs in 
einen einfachen Gedanken Verschmelzen kÖn«« 
nen: sonst kann sie auch nicht einmal als 
zufällige Ansiclit richtig 6eyn. ($. la.) Nun 
kann die Mehrheit der' Merkmale unserer 
Dinge, schon, weil sie nicht geschlossen ist, 
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vollends aber wegen der Eigenheit der sinn- 
lichen Empfindungen sähst , nicht auf ein 
einfaches Was zurückgeführt werden. (Es 
wird Niemand) der das Gold zugleich sieht 
und fiihlt) die Empfiniiungen gelb und 
schwer in eine einzige Empfindung zu 
fassen im Stande seyn.) Also sind alle 

diese Merkmale unfähig, zu bestimmen ^ 

' , ■ • ' ' 

was da sey. ^ Und rückwärts, was da ist^ 

das erträgt, wiewohl uns völlig un- 

bekannt, gewifs nicht üiese vielen 

Merkmale. 

So streitet in den gegebenen Merkmalen 

(Accidenzen, denn eine, Mehrheit von Attri^^' 

buten, i«t nach §.2. unmöglich) ihre Form 

mit der Materie* Wegen "^ der Form (der 

Complexion) soll man Ein Wesen für 

alle (Substanz) setzen; wegen der Materie 

r 

(wegen der Merkmale selbst, die nicht in 
Eine Vorstellung zusammengehn ) kann das 
Seyn für sie nicht einfach^ sondern mufs 

» 

vielfach genommen — es mufs Vieles Seyen- 
des gesetzt werden. Dies Viele \xtxA jenes 
Eine Seyende ^sollen dasselbe seyn ^ nämlich 
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das Seyende, waa um xlieses bestimmten 
- Gegebenen will^ gesetzt werden mufs, 

Jedes der Vielen soll identisch seyn mit 
Jrni Einen: ^ aber Keins der Vielen kann 
identi^h seyn mit den übrigen Vielen. Man 
denke sicli also Irgend-Eins unter den Viehn; 
was von ihm gilt ,' gill von allen. Um an 
die Methode der Beziehungen zu erinnern, 
heifse das Irgend -eine, N; das Eine, M; 
Offenbar ist das Einö.init sich selbst ent-. 
zweyt. Es soll gleich seyn dem Ilrgend-* 
Einen; als Sub^anz soll es das Seyn herge- 
ben, vorauf irgend ein bestimmtes, einzel- 
nes Accidens deutet. Aber es darf diesem 
Irgend- Einen nicht gleich seyn, weil es d^-s 
durch untauglich wird, da5 Seyn zu irgend 
einem andere Accidens darzubieten. Et 
^ kann also durch einen einfachen Gedanken, 
nicht gedacht werden. Man rufe nun die 
-^allgemeinen Betrachtungen der Methode in-- 
rück. Es wird sich M verdoppeln , oder 
überhaupt venpehrfachjen. ' Man hätt^ nuiv 
das Zusammen der mehr^rn M zu bestim-^ 
men; — • hier eiia Zusammen rajehrerer We-; 

sen. 
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sen. Diefs muTs :=:' N äeyny'{^n Zusaitimen 
Mehrerer^ Seye^eii mufs daijönig^ Seyndar- 
bieten ) welches durch irgend^ ein epiflelnes ' 
.bestimmtes Accidens angedeutet wird^) iind > 
daraus mufs sich der Widerspruch, der un- 
mittelbar aus dem Gegebenen stammt, lösen.' 
Das Zusammen wird §.5: entwickeln. Zu-^ 
t orderst noch ein ' Problehi*, • das ^ eigentlich 
nur eine nähere Bestimmung ist vAn dem so 
eben behandelten,' das daher denselben Weg 
der- Untersuchung einzuschlagen ^ nur' .ihn 
noch weiter fortzusetzen nÖthigt.- 



.• ' ♦ 



Anm. Schon die, nur angefangene, Vn^ 
tersuchung des gegenwärtigen §. enthält 
den Satz, dafs wir die Dinge an 
sich nicht erken,nen ; welchen zu 
beweißen, man nie Umwege hatte su- 
chen sollen. Sie enthält femer den* 
so wichtigen Sehritt aus dem 'Empirie- 
Sehen ins Intelligible; also bestimmt sie 
das ^ Verbältnifs zwischeii Empirismus' 
nnd RaticupMilisnnts , nämlich so , dafs, 

''' wie did^^ ohne jeiien bodenlos, so je^ 

' C 
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ner Phn&,)d^ejsei^ onrolktäadig ^ ja wi« 
. : detspreehond t : seyn ymtäß i dafs aUo 

./ beyde ^nander- ncrthwendig bediii^fen« ^ 

• • ■ • . ? "^ • . • 

1' • • ..... p . ^ 

V 

^ycrändcmngm ' 

. 2Sa% Ekih^it ein^r Complexiöli von Merk-^ 
nitilen gehör«» alle Mericmale; und wenn ein» 
derselben nicht das ^äre was ^ i$t, so i/r^r» 
die Complei^ion 9 folglich ihre Einheit^ nicht 
die 9 .welcl^e sio ist .— Rück^Färts: wird 
eiim neue Complexion gesetzt , so werden 
alle Merkmale neu gesetzt; da jedes nur 
mit den Andern allen g^e«etzt .wird. 

, Aber 'So fem wir Eine" CouipIexioQ als. 
behaltend setzlen in der Zeit, und nicht 
etwa als in jedem Mop^ent verscliwindend 
und sich erne^eI1ld (waches keinen Sinn 
baben würde, da die Momente, sammt ih- 
rem Unterschiede! Nichts sind', auch die 
Zeit Ton Niemandem der sich besinnt, für 
Etwas gebalten iKrird): hält sich das Bdiari» 
ren an aUen Merkmalen sammt und son- 
ders, d. h* einem jeden, 4ür sich (denn die ^ 
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Gpinplication kommt dabey gar nicht in Be- 
tracht^) wird die Identität im Behafren 2u- 
gesi^hrie^en.^ oder, was dasselbe ist, es wird 
von ihm gesagt, dafs ihm der Weclisel 
der Zeit-Momente Nichts bedeute. 

. .Nun findet sich : dafs in den Gomple- 
xionen , die ii^ir Dinge^ nennen, einige 
Merkmale sich andern, andre beharrein. (Wie 
in allen chemischen Experimeptea, wo' die 
Gegenwart des Gewichts, als des stets be-- 
harrenden Merkmals ponderubler Stoffe, auch 
die Gegenwart und Identität des Stoffs be- 

MUgt*) 

Wegen der veränderten Merkmale ist die 
Cpmplexion eine andre, wegen der behar- 
renden ist sie dieselbe. 

ßdfem die Complexion sich ändert, ent«^ 
steht . eine Reihe von Complexionen aus ei^ , 
ner Reihe von Veränderungen in einzelnen 
Merkmalen. iHeifse diese Reihe, C, C*, C"^ 
C'^' u, s. w. So gehört tu ihr, wegen der 
Beziehung/ der Accidenzen auf ihre Sub^ 
stanz, ($. 5^ eine Reihe, die man S, S', S'V 
S% u. &. w. nennen mag. 

Ca. 
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Sofern aber die ' Compkxion sicfa uiclit 
ändert) sofern also G, C^^^G^', ..l einander 
gleich sind: müssen atidi S, S\ Si\ . • • alld 

> 4«. 

« 

dasselbe »eyn. _ ' ^ 

Es liegt also der Widerspruch Vor Au*- 

gen y dafs Eine Snbjstanz verschiedenen / ver- 

« 

schieden« Einer identisch seyn sollen. 

Heifse Irgend-eine der verschiedenen, N; 
die Eine, M: so wird, nach der Meth. tl. B., 
sich M Ycrmehrfachen. Dem Zusammen der 
Biehrßrn M wird N gleich seyn.—. Hier 
fällt die, am Ende d^s vorigen^, abgebrö-. 
chene Untersuchung, mit der jetzigen in die 
gleiche Bahn. — Es giebt viele Nj . für je- 
des ein Zusammen mehrerer M. Aber M 
sollte Eins seyn, und das Gleiche fiir die 
sämmtlichen N. Fiir Eine Substanz also 
giebt es ein vielfaches Zusammen fnit an-*^ 
dem, und wieder aüdern Substanzen. Ein> 
so -^ vielfaches , wie viele Merkmale ein und 
dasselbe Ding zeigt, ^ so w^ohl gleichzeitige als 
successive« Diese . Merkmale werden aufs 
Seyn , aber nicht auf reine Wesen , zurück- 
geführt , sondern auf ein vielfaches Zusam-^* 
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iaon- vieler rein^ Wesen- mit einem einzi- 
gen-^ dies bezeichnete , das vielfache N. 



Anm. Das Causalgesetz wird allgemein 
gebraucht, um Veränderungen zu erklä-«| 
ren. Seine Nothwendigkeit ist hier of- 
fenbart, und ;s&war g^nz allgemein, 

' so , daf^ sie keiner trsbisstendenfalen 
Frejrhdt Raum lafst. Es ist die Iden-« 
tität des Veränderten , welche tax retten^ 
man filr die Veränderung^ ein andres 
Seyn aufser ihm annehmen mufiiV Da- 
bey bleibt es ; wie schwer es auch/ 6eyn 
mochte, das Zusammen 4iu' erklären; 
welches wir sogleich unternehmen wer- 
den. — Aber nicht so iuhlbar ist dem 
gemeinen Verstände, und bisher selbst' 
der jphilosophie , dafs jede Complexion 
von Merkmalen , soll auf sie das Seyn 
bezogen werden, gerade so wie die 
.Veränderung-^ > für jedes der Merkmale 
über. die zum Grunde liegende Substanz 
zu einem neuen Wesen hinaustreibf. 
($••3.) 'VV'er sich dies verbirgt :; wundre 
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sich nicht, w^nti ihm zuletzt die ge-r 
sammle Natur Ein grofser Widersprudii 
wird, über den man nicht mehr denken, 
nur staunen kann. 



K T ii f u 

Vermittelst . des Zusammen fiines .Wesens 
mit einem andern^ wird, laut beyden vori- 
gen ^^"^ auf jedes Accidens das Seyn bezo- 
gen , welches aüfserdem unmöglidi wäre. 
Aber das Zusammen verdankt jedes Wesen 
dem andern , mit ihm* darin begriffenen • In 
sofern sind die Acoidenzen des einen , zuzu^ 
schreihen dem andern, als einer Kraft 

Däfs nun dies andre nicht ursprtinglich 

^raft ist, versteht sich vpn selbst. Seiji ei- 

^enthümliches, und einfaches, Was,— wäre 

■ • * 

sonst verunreinigt durch einen Zusatz, (das 
Aufser- sich- Wirken), ^ der in ihm liegen 
sollte, und doch ohne Etwas aufs er ihm, 
nicht einmaL.,gedacht werden könnte« Eben 
jo widersinnig wäre eine Tendenz (ein un- 
reifes Seyendes!), sich jenen Zusatz zn ge- 



! 



\ i. 

; . woom ^nook obendrein - ^e ib sich 
ii4Cirilckgehende. Tli;ä;ligkeit gjebSrcii 
winde 9 die,.^ darch - UBterocheidung . . und 
Gl^ichsetxong des Xbnna ui^d des Get^aneni 
nicht nur 'Vielheit, sondern sogar Wider«* 
•prttdi in* das einfiaol^e Was deB Wesens 
hineinträgt. 

' In\ Zusiunmen , wo jedes der Wesen Kraft 
wird^ mufs deshalb eine^ Verneinnng Statt 
haben. ^ Aber das^ rein positive , ein&ciuh 
Wa^ der Wesen , weiFs ¥on kbmer Vernein 
nttng. Dadurch werden wit a^f diesufäl'- 
ligen Ansichten getrieben« ($• 9.) '^ ' 

Möchten idso jKuf orderst^ die hlofsen. .BiU 
der zusammen gedacht werden; so .wür4e 
eitle Intelligenz ,' weC(^he dieselben durelw* 
J5cha,uete, unter den unendlich vielen mög« 
liehen at^älligen Ansichten iiir beyde We« 
sen. ein solches Paar 2um' Behuf der Zw 
iiammen erwählen, dafs in beyden Ansichten 
ein öder einige Merkmable sich gleich wä«< 
ren, nur in der einen bb|ahend| in deriin^ 
dem verneinend VjCirjUmfn« 
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(Dergleiebra zulaJüge Ansichten 'würden 
«ttoh; pm den Gegensatz zwisiuheu roth und 
grün, räb und saufer , u. sl. w. zu e;s:plicireI:^ 
nötfaig seyn« Roth, ganz einfach als roth^ 
un.d grün, ganz einfach als grün gedacht; 
dies giebt eine rein positive Sunimiß; nichts 
yon dem Contrast , am wenigsten > von dem 
bes^timniten Contrast zwischen faeydenJ 
Wir freilich- y ermögen die zufälligen A&r 
sichten , ^ereh .es zur Erklärung des Con«» 
trastes bedürfte, hier so wenig, als für die 
•Wesen, wirklich aufzustelleb. Denn wie-^ 
wohl das einfache Was? jeder Empfindung^ 
iuimi|:telbar gegeben ist: so gelingt doch für 
die En^pfindung* Jceine ähnliche Zerlegung, 
wie die der Bewegungen in der , Mechanik.) 

Wären nun die Ansichten blofse Begriffe : 
sot'iBÜfste ihr Ja und Nein, indem sje in 
Einen Gedanken gefafst würden, 3iich gegeur 
aeitig auslöschen ; und von jeder ein positi*- 
y&T' Rest nachbleiben.^ Aber für Ansichten 
vo»r Wj&sek kann so etwas auch nicht ein-; 
mal gedacht werden* Denn was übrig bleir 
ben sollte , hat, für sich allein, gar keinen 
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Th^il.ah der Beziehung ßnh SeyQ. Dem^ 
nach: durch das, was von der Negaüou 
nicht getroffen w^rd in jedepi 4^r }^esen^ 
bleibt das Weisen - selbst j also auch das, was 
die zufällige Ansicht als Ton ihr getroffen 
darstellen wüi^de. Ples xnag^ man den Act 
der Selbsterhaltung jedes Wesens nen-- 
neu. ^— Eine reinere That, als diese, kani; 
es . überall niclit geben« Ihre Voraussets&ung 

* 

ist die Störunig: welche, in Rücksicht des 
Was der Wesen., die Möglichkeit zufälliger 
Ansichten von der beschriebenen Art ; in 
Rücksicht des Seyn aber noch ,das Zusam- 
inen selbst erfordert. 

; Nämlich: wiewohl im blofsen Zusammen^ 
XiENKi^N zweyer bestimmter Wesen, der 
Gedanke ihrer Störung hervorge^n möch-'/ 
t^: so läfst doch dieser Gedanke die Stö- 
rung oder Niditr Störung selbst .ganz' un«- 
entschieden. jDenn, was sich in den zufäl- 
ligeir Aiisichten gegenseitig als Ja und 
Nein verhält, das ist in der Ansicht jedes 
Weseps nur mit allen übrigen Bestimmun- 
gl»n desselben. Wesens gesetzt, gar nicht 
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aber für' däi andre, gegenüberstehende, ' We^ 

\ 

»en. Es folgt also aus dem blofsea Was 

der Wesen noch nicht, dafs sie für einan-» 

' • < '- 

der seyn werden. Ea folgt aubh eben so 
wenig das Gegeötheil, Beyde Behauptungen, 
dafs die Weien ßir einander seyen, oder nicht 
lur einander -^ wären, ohne weitere Grün^ 
^de hingestellt, gleich voreilig: Die Wesen 
gestatten beydes. Im ersteh Fall sind sie 
zusammen, im andern nicht zusamm^. 

Ünsre jetzige Untersuchung erheischt, mü 
äer Störung, das Zusammen* - 

Nichts fremdartiges kommt •durch diö 
Störung in die Wesen, Der Act der Selbst- 
erhaltung ist vollständig bestimmt durch die 
»ufallige Ansicht, welche für das Wesien, * 
tinabhängig Ton der Störung, gültig seya 
inufste. Cleichwobl ist jeder Act ein beson- 
derer für jede besondre Störung durch ir- 
gend ein besondres Wesen; weil unter den/ 
unendlich vielen möglichen aufälligen, An- 
sichten in einem jeden Wesen jedesmal eben 
diejenige den Act seiner Selbsterhaltung be- 
sümmt , welche gerade einer solchen Stö- 



messet! ist; ' ^*-« »Damnach kann fikh jedes 
'Wiesen auf unendlioh'Wieiepky Art als KtaPt 
Sufsepn; es ha t abefv gar keiae Kraft , am 
ivenigMen eiiie Mehrheit Von Kräften.- Will 
maa ilim VermÖjge«: zusclireiben, ^elcho 
;w^eiter ' nichts bedeaten i 'werden aU ^ie y in 
den niög}ic}ieii zufälligen Ansichten gegrünt 
dete, Jilöglichkeit , fo und anders gestört ^zu 
werden: so hat es deren unendlich viele. 

i 

An ' Succession iöt bey der Störung und 
Selbsterhaltung gar nicht zu denken. Die 
Wesen ^können nicht — erst sich ändern» 
danii sich Ji'eretelled. — Überall bedarf die 
Selbstethaltung keines Eintritts in dw Zeit. 
Die Wesen, wie sie sind, können so gut 
zusammen, als nicht zusammen seyn. (Zeit- 
lose Ewigkeit ist fiir eine chemische Ver- 
bindung eben so denkbar, als für ihre Ele- 
^ente.) ; 

[Hört das Zusammen , folglich die Sto- 

\ 

rung, auf, so mva^s zwar auch die Selbster^ 
haltung aufliören. Gleichwohl ist und bleibt 
ein Unterschied Sr^rischen denjenigen cufälli-« 
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gen -Anaicfaten eitios Wesens ^Vda Wekhe sem 
einfaches Was zi:^!iUbersetzen,4iIofsi iint-Den*« 
Icen^ ^e^J^^ werden . kännt&y . und .zwis<:hen 
^ei|[)ej. 3Qlch§n> \Kelcbe wirklich einen. Aet der 

I 

:3eIJbsterbäll?ung:3l)Qa4immte» Es . läfst- sich 

*«u. «in. te^a»«,t. mu„.i.d.. 

iWeseQs erklären y. die swar gan» abiängig 
ist von den Störiingea änd störenden Wesen, 
aber gleichwohl gar nichts fremdes vjoU den- 
selben aufnimmt, scmdem wobey das We- 
isen gap;i aus sich selbst gebildet wird. Für 
ein Vernunftwesen ergeben sich Vorau»- 
setamngeiji dieser Art mit strenger Noth wen- 
digkeit aus dem Begriff des Ich; selbst un^ 
«bJJÜDgig von. der gegeowactigen Lehr«.} 
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Veränderliche Lage der PKesmi^ \ 

Für ein und dass«älbe Wesen erfordern 
$. 3 und 4 mehr als Ein Zusammen. Ja die 
Veränderung^ iodem sie eine Complexiönen- 
Reihe C, C^ C" . . • hwheyfiihrt, deren.Glie^ 
der ehiander stusschliefsen , setzt eine 
Reihe des Zustammen voraus (ehie Reihe 
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S, S'y S'^ : . : von det man gesehn hat, daft 
sie keine einfache Wesen bedeuten konnte), 
Aetm Glieder einander ebenfalls aussölilie- 
fsen. Wenn das eine ist, mufs das andro 
nicht seyti. " \ " 

Aber ein Jedes soll seyn. Demnach mufs 
#tir die nämlichei; Wesen sowohl das Zu- 
satnnlen, als das Nicht-Züsammen statt fin- 
den. Der Gegensatz zwischen diesem und 
jenem bringt den Begriff der Läge herbey, 
und zwar einer Lage, die sich ändert. Rück- 
wärts: MEHR NICHTS, als diiBser Gegensatz' 
ien wir im Denken nicht Vermeidenx können ' 
i^t dia Lage, sämmt ihrer Veränderung.: 
Das Seyn liegt in den Wesen; ihre That in 
der Selbsterhaltung, Wo ist nun noch et- 
was, ödes was wird gethan, wenn statt 
des ni<5htigeii Nicht- Zusammen das, an sich 
eben so nichtige Zusammen, eintritt? Gleich- 
^wohl haben die leeren Vorstellungsar* 
ten, welche sich aus der Lagenveränderung 
«twickeln , diq gröf&tai Schwierigkeiten ia 
dem Vorstellungskre.ise. hcfrvbrgebrqicht 
den wir Metaphysik nennen. ' 
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latelUgAler Rmim. 

Der Ort is^t das. Bild des Seyn.. — 
W^s spll uos ^ die^r widersprechende Be-> 
griff? Als könnte das Seyn., von sich, 
s^elbst, dem blofsen Seyn , . bin weggedacht^ 
noch einen Gedanken übrig Jassen^ den 
man sein Bild ($. 2.) nennen dürfte! 

Dafs, anstatt des Nicht -Z^usammen der. 
Wesen^ ihr Zusammen eintreten kpni^te: 
nöthigt uns, jede^i von ihnen in Gedanken 
das andre beyzufügen. Abstrahirt nun voa 

♦ 

der Störung, die aus ihrem Was entspringt, 
ist dem Seyn des einen in Gedanken bey^e- 
fügt das Seyn des andern; aber nur als in 

« 

Gedanken, d. h. daä Bild des Seyn. 

So giebt }Qiie& dem andern einen Ort; 
' indem es einen Punct der Anheftung darbie-. 
tet für das Bild von dessen Seyn. 

Aber der Begriff des Seyn ist immer der 
gleiche Begriff. Folglich: alle Orte könn^i 
Bilder werden von dem Seyn eines jedf^, 

beliebigen Wesens. Das, einem jeden W^-^- 

i. 

sen angeheftete Bild, ist also zugleich ein 
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Bald iisa B^ioein eignen Seyn. .Un^, , wen^ 
eme uaffa^ehbare Menge von Wesen so ge- 
daclit wirdj dafs mit . Jedem die Übrigen 
zusammen seyn könnten :, so wird ' zwar ge- 
wifs jedem ein Bi]d dtes 3eyn angeheftet^ 
aber iliaa kann nicht entscheideQi ^ welches 
der Uebrigen dazu Veranlassung gegeben 
habe, ' Sofern aber ihm dies Bi}d anhängt 
ist es selbst in diesem Orte« und der Ort 
ist sein Ort. 

Es folgt hier die metaphysische Grund* 

' läge der Geometrie und Arithmetik, aber 
in höchster Kürze. Es ist nicht zu verges« 
sen, dafs man erwarten müsse, ob, unä iu 
wie fern, der inteljigible Raum (Raum, wel^ 

' chen die Metaphysik für die Lagenverände- ' 
rungen intelligibler Wes^n coNsyRUiRT) die 
nämlichen Eigenheiten entwickeln w«rde| 
welche die Geometer ihrem Raum^ den sie 
der Sinnenwelt entlehnen , zugeschrieben 
haben« — • ^ 

Setze man der Einfacliheit wegen^ nusr^ 
£wey We^en: so hat man auch nur zwey 

^ Qrte. Diese sind yöUig aufs er ein^der; 
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aber ' ohne aUe Distanz. Sie sind i.N ein-^ 
aüder. -— Behalte man das Aneinander; 
^etze aber, da der Ort den Wesen zufällig 
ist, eins in den Ort des andern : sa etit^ 
'stellt dem zwe3rten Wesen ein dritter Pumijt 

(einfacher Ort des einfachen ' Wesens). Der 
iweyte Punct liegt nun CERAD& 2!wiscHPlNr 

r 

dem ersten und dritten, weil für die letzten 
noch kein andrer Uebergang^ vorhanden ist 
als ganz und gar durch den zweyten. «^ 
Dasselbe aus demselben Grunde fortgesetzt: 
ergiebt, eine unendliche, starke, gerade 
Linie; zwischen je zwey bestimmten Puncten 
EXDiiiCH theilbar; fähig, nach der ent- 
Oegengäsetzten Seite (welche bestimmt 
wird durch das mögliche Setzen dies zwey- 
ten in den Ort des ersten) völlig auf glei- 
che Weise unendlich verlängert- äu. werden. • 
(Ohne starre Linien giebt es keine bestimm- 
te. Die Irrationalgräfsen auf unendlich theil- 
baren Linien, sind nur unter Voraussetzungp 
jener, bestimmte Gröfsen.) 

[A n m. Durfch Abetraction von der starrerf« 
Linie gewinnt man am bequemsten 

(nicht 
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(nidit HafhWehdig, denn da0 Abstractüm 
hat eine /weitere Sphäre) die Grundbe-* 
griffe^ der Arithmetik." — Zuvörderst deü 
einer RsmE/ mit dein J^'ortschritt vom 

s 

^ Ersten Äum Zweyten, Dritten/ . * . ^wel- 
che« Ordn UNGSZAHii^N da^-bietet. Still- 
stand bey jedem Gliede, upd, coMbina- 
TORisCHBR Blibk auf die durchlaufen eh, 
^jgiebt ÄNfe AHLEN oder Summen. Lo-* 
gisch^r Blick auf die Summen fafst 
alle Glieder unter einen allgemeinen Be- ^ 
gri:Q*i ^ei^ ihrer Gleicliartigkeit j , er xer- 
"wandelt dadurch die Summe in eih Pro-^ ' 
BUCT'/ ipdem er dafür den allgem'e]nelt^ 
begriff als Mültiplicandus setzt^ da denn 
<Jie Anzahl sich in den Multiplioand, 
und den MultipUaator oder die reine 
. und eigentliche CARDiNAiiZApr, y 
; zerlegt findet Das Jäeziehungs- Verhält-^ 
, :iiifs zwicshen den r^iinen Zahlen undi 
. .,deni allgemeinen BegKiff^, eine« Ge- 
„ ,;,gen5tarides (yyrirklic|i(8, t Clegeiisl.äiide «ind 
.1 ,4pfil^ywojbl> .ein. jedeity ;nur„0inmal Tor-"x 
.o^%ft!Äeili)i8t/d?r.Hauptbegriflf der Arith- 

D 
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metiL ^^ Fortschritt in diM^Rejhe kiach 
der entgegengesetzten Seite bringt ent-^ 

gegengesetzte Ordnutigszahlen^ aber nicht 

' ' ' . ' 

entgegengesetzte Anzahlen^ Nur das er-- 
Bte. Glied wird der Vorigen Reihe ge- 
nommen^ um der jetzigen entgegenge-^ 
setzten , , gegeben tu werdem Trägt man 
aber diese Ansicht (da alle Glieder das 
erste seyn kpnnen,) auf aöe hiniäber.:. 
Äo kommen VbxjatiV^ Akäahlbn, de- 
ren je,de mit der ihr gleichen, positi- 
ven, NuU macht; indem eine Reihi), die 
undre zerstört- Die Negation haftet an 
jedem Gliede der negativen Reihe, als 
gemeinschaftliches Merkmal. So trägt 
sie der logische Blick mit in den Mul- 
tiplieaiidxid' hinein ^ DlJB äeinen 

Zahlen abeä werden kiemals nb- 
GATiV» Die negativen Zeichen in der 
Arithmetik,^ begleiten blofs die Zahlen, 
' nm mit Ihnen^ i&ügleich, aber auf ihre 
eigne- Weiser ' nnd • gstnz für sich/^iden 
• Begriff de^GegeiistatldÄs zu ^be^mkien. 
Häufen sich mela^ere '^Factoren Änt-Ver- 
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schiedeneä Zmeheü ^ so' giebt |bs ttui^ Eine 
llegel , welche die Begriffe ipcht ver- 
letzt: nämlich diese« die Zeichen auf 
Einen Haufen ^ die Zahlen tof den an- , 
dern zu bringen. — Aber in der Be- 
ziehung zwischen dem allgemeinen Be- 

• I 
griff eines Gegenstandes ^ und der Zahl 

überhaupt,' können^ da der Gegenstands 
gar nichts bestimmtes ist^' auch Zahlen ^ 
selbst die Stelle desselben einnehmend 
Sie , die . reinen Multiplicatoren selbst, 
als ein- oder mehreremale multiplici- 
rend , kennen gezählt werden durch hö«« 
here, zählende, Zahlen. tlndyi da sie 
ehimal die Stelle des Gegensiändes. ein^ 
nehmen, können sie auch, .wie er,, 
remeint werden, d. h. ihr Act, -äu mul-^ 
tipliciren , kann , an statt 'vollzöge zu . 
werden, vielmehr. da,, wa ei* • voraüsge--" 
isetatt wird,! aufgehoben wefd^n. . Da.s? 
giebt DiviSQBßN. Die Verneinung^? 
wird, wifc geWQhpliph, V9i:i.deto zählea^r^ 
den Zahlen, .dieselben begleiteitd, be-^ 

D » 
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len* aber erkennt ohne Z^wreifel Jeder-« 
mann die sogenannten Potenz -Expo-^ 
NENTKN ; welche, wenn sie Divisoren 
werden, Zurückiübrung einer Mullipli'- 
cation auf den allgemeineil Begriff einer 
andern , wovon jene die VervielfachuEfg 
seyn kann'— oder, wie man e^ itennt^ 
WtrKZEiiGRÖssEN , anzeigen, lu s. w.J 
Das einfache und starre Aneinander (nicht 
In- noch Voneinander) erwächst, fortgetfa- 
gen 3^ zu einer Linie, , Aber auf diese liinie 
sind die Wesen nicht beschränkt Möchte 
zu jenen * Zwey^n ein Dnttes kommen: es 
könnte mit jedem der beyden an eindnder 
seyn auf eine neue Weise* Das neue Allein«^ 
ander fortgetragen , gäbe eine neue Linie. 
Wie jene ersten ihr Vorwärts und Rückwärts 
hatten, das^ als allgemeiner Begriff entgelten-* 
gesiJttter ' Jl'iCHTtJN© , zwischen je «wey 
Puncten auf der , sich allentbaflben gleidien*- 
dQn Linie, anzutreffen war, -^* so hat auch 
die heue Linie, •vvelcnea' mit jener Ein Punct 
gemiein ifiit', ihr eigne«? Vorwärti tmd' Rück- 
wärts» ^Man nehme eiien beliebigen^ Punct 
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der neuen L'ihife , (was voü einenry das gilt 
y<m allen*); diesem ist es zufällige gerade xnk 
illetti gern ein ^cbtffilichen Puncto beider 
iiiYii^ ia dem Verhällhifs zu, stehen • dafs 
-si^ Büsamra^i die Hichtung einer Linie be^-' 
fitimitieri; er kann in demseibm ' Verhältnifs 
suaUen Puncten der ersten Linie geds^cbt 
werden. So gewinnt man ''um diesen Pundt, 
•eine Menge von Riehtungen j deren ' ü n t ie r- 
-schied durch das Vorwärts und Rückwärts 
Äuf der ersten Linien bestimmt wird. Vor- 
tiusge^etst aber w^r diesen RichttingelL die 
der neuen Linie; als diejenige, wovon die 
^Unterschiede ■ ausigiiigen. Es hisqht sich 
•/alscr in ihrer BestiniimuDg das eigenüiüiolicho 
^Vor« und Rückwärts einier jeden der beyden 
-Linien; Sa wird sich diese Mischung auch 
TiKTflnsGHEN lassen. Hätte ' vielleicht dio 
»erste heue Linie selbst eine gemischte Rieh-- 
tung gehabt: so müfste sich doch die Mi^ 
ftchung, aus einem zwiefachen Vor*- und 

Rückwärts, in Zwey ganz rein verschiedene 

-/ 

^Ridilnngen zerlegen -lassen , von denen die 
'Bweyte:««- dcpn die erste ist die der ersten 
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Linie) — gegen das Vor und Z.urUck -Ajr 

crstfsn Linie auf gleiche Weise iBdiifferei^: 

wäre. Das PEaJPBNDiEBU . Versetzt m4n iän 

de^seo Einfallspunct dea Mittelpunct der 

JEliöhtüngen : ao füllen sich die Tier Quadrant 

fen gar leicht ^ur geschlossenen Totelilät 

des Kb.£IB£s; nicht als einer Linie,, soadera 

als. der Sammlung aller Richtungen« . r 

[Anm, Es liegea hier in der Nähe di^t-r 

beysammen die Parallelen, (verviejfalr 

. tigte Darstellungen des all gemeinen ' 

Begriffs einer Richtung) , die Propor-. 

tionen ähnlicher Dreyecke; das Verhalts 

Ulis zwischen Kreisbogen und Tangente^ 

und der i3ythagoriache Lehrsatz nebsA 

seinen Irrationalgröfsen und - unendlich 

/ theilbaren Linien j welche daraus ent-- 

stehn , dafs man hlofse DiSTi^^Jsar 

vop P u nc t e n , die schon auf ^ früheren 

. Linien ihrea besten Platz haben, durch 

ein continuirliches Aneinander auszufiil- 

len Y er SU cht« — - Die Analysis des 

Unendlichen wird, 'wie die gesam^tit^ 

Arithmetik 9 dabey yorausgesetzt } um m 
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m«hr, ,4» die Grondlehren des hohem 

. Calculs sich ganz leich|: aus der Lehte 
, ^\ ■ < • . > ■ 

f. '^ von deasFofensea ergeben, sq bald man 

, das Verhällnifs zwischen Differential und 

: Inteigral -*^ cimlich die Be^iiehungi jswi^ 

{ 9chen deiaii .Wachsen (nicht dem schon 

^Mi: Eriyachaen^p ,. wäre e? no,cb so kleia) 

und der /wachsenden. ßüPO&e ^ -^ richtig 

. gefafst hat. J ? ' ' : ' 

VI* 

» ' I 

.. > Dafa : man dem^ intelligibeh» Raum auch Um 
dariite Dimension a&itechreibeumiisse, ergieht ^ 
sich wie vorhin die «weyte. Kein mögliches 

.Viertes We^enj^ d^s anein^ujder sQpi koi^^e 
mit * einem Ton Jenen dr^^yen y ist an düe 

.construirte Fläche gebunden v Ahei*: wird nicht 

'der nämliohe Qri^id. noch eine vierte "*• und 
eJUe fünfte Dimension herheyzuführen scdbef» 
äeta? Der intelh'gible !Eiaiim ist niöht gegen 
ben; es kommt uns also hier d|is vermeinte 
G^eben ^ s^j4 des empirischen üaumes 
(der vielmehr 4Uch construirt wird,.nui: ni<2:ht 
Auf* pinmal, nicht mit Bewuistseyn «iner ^ 

. sten Regel^ und gewöhnlich 2(unächst iür . diQ 
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Auscbauiing. des Farbigten ,) keinesweges zu 
Statten, ' . , 

Zuvorderst ist, gemafs dein Vorigen; 
leiclit zu sehen, dafs die dritte Dimension 
ein Perpendikel auf die Fläche herbeyfiihreu 
iWiM;^ welches sich xCönisdi umgiebt mit 
Richtungen , die auf den Kreis' der Fläche 
aüfstofscn j der • Kegel aber bildet sich zur 

i 

Kugel aus; und in der Kugel kann jeder 
Radius jenQs Perpendikel seyn , so dafs, 
'trollte mafi ihn üb^gehend d^ÜDen .' in eine 
andre Richtung, er hineinfiele in irgend ^eioe 
der ihn umschliefsenden . von da aber 
weder in eine der umschliefsenden , ti. s* f, 
'Vergleicht uaan nun die Kugel, den 'Kreis 
-und die «Linie; so entdeckt sich, welche Dn^' 
gleichförmigkeit in dem Fortschritt von einer 
Dimension zur andern sich ereignelv Das 
einfache Vorwärts, und . Rückwärts der Ijini^ 
'— eiYi blofser Gegensatz von Extremen, — 
geht* hiniiber in den Kreis j jeder See tor des*- 
selben verräth diese Extreme. Aber der ge^ 
-sehlossene Kreis geht hinüber in- die Kugel; 
'der oonische Ausschnitt derselben hat keine 
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Extreme.' Dafaerrist hier »der üebörgaag aus 
•schon vorhandenen zu neuen ISchtungciij ge- . 

«perict; und alle Richtung, die in Gemein-. 

* 

Schaft treten will itiit den vorhandnen, mdf» 

bekennen, nur eine vöri ihnen zu wieder- 

^hohlen, — 
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Schlußanmerkung : Spifeche maiv nltht 
»von einem afbsolu'ten R'aüm'ei ^l^'^VölS* 
'aussetzung aller gemachten Conistructio- 
— * Möglichkeit IST nichts' As 



_nen ! — * 

Gedanke , und sie fentstöht dann , wann 

^ 

sie ' gedacht wird j« '^er 'Räum äbei* • 14t 
nichts, als'MöglichUeit, denn er ehthSlt 
nichts als Biider rom Seynj ' uttd'd^r 
ajjsolute Raum ist nichts, als. die, hirf- 
terher, nach yöUzogener Constrüotion, 
aus ihr abstrahiHe 'allgemeine Möglich- 
keit solcher Constructionen. •— - Die 
N o th w e n d i g k e i t * der, Vorstellung d^s 
Raums hätte nie in 9er PhUosophie eine 
Rolle spielen sollen. /Den. Räum wcj^- 
denken, heifst die TW ö glich k^rt dös 
zwot' als wirklieh * gesetzten -wcgdtfn-- 



I 



»^ 



'€0 



mamtimmima^ 



' ^ 



I J 



Grüilde kann es ätfdh liicht 6intaal aus ei«^ 
^em Puncte in den näcfasteli arnUegend^^ 
— äIso schön ' völlig' anderen! --- plötzlich 
4reteö.' 'Sondern seine Stelluhjs; ifi dem 
Rafum des andenj ; Wedlens irhüfs' auf sol*- 
tsire Art wand^H>ar «eyn, dafs ihA^'dei^ Ge^ 
^örtsatB des slarreö' Aneinarito Iriöht ' gel-; 
'^j»'d'afs ihm dasselbe mehr Cbier weriigfer in* 
%&iande* schwttide/ Ks mufs ihm ein Miti- 

; . - . , ' - ' 

, teläin^, gestattet Ti^^dön «wiödien Besitz Eli- 
lies Bildes Yöm Belyn, und Verlast des Einen 
•iibSr'^-dem «riderii: dies' Mittelding ist be- 
4ätrint unter '^eiri Namen . Geschwindigkeit^ 
/• • GesÄhwifiidigkeit ist ein Wider- 
^'pruohj und tertufs es seyn. Den ,Wi- 
^*ers-pruch losen wollen, hiefse^ ihn 
tiicbt verstehn. -— '^ Kein* Wesen hA* 
GesC^öWindiöret* in seinem eignbk 
® aume ;, aber. es ist | zu yerwündbrn, 

WENN NICHT EIN JsBEß, GESOHWINDIoi- 
KBIT 'bat in dem RaüM JeDBS' ANDERN. 

Dep Widerspruch ist zwi^fadi. Er foiw 
•dert einen Gtad von Eiöerleyheit verschiedi- 

f 

"tier H^umpuncte ; uild' Successio^ ohne Un^ 
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terscheidaiig tott Motnenten. fieydes geht 
hervor ans einer Antithesis , welche ihre 
Thesis ;^uglisith in. sich fafst und YO}*aus-» 

fietzt. Maa soll dem Wesen einen Punct — • 

' ~ ' \* ■ ■ 

zuschreiben, nur um ihn demselben abzu^* ' 
sprachen. Die Antithesis ist aber auch un** 
Hiittelbar nocl^ njiit einer neuen Thesis ver-* 
bunden ^ und ' zwar * ipit einer bestimmten^ 
lieuen: -^ damit d»5 Wesen nicht aus denir 
Räume ^ hetausgestDfsen wtrde, mufs in deni' 
Absprechen . zugleich das Zusprechen ' eine^ 
bestimmten jöeuen Puncts inbiegrjfien seyn^ 
versteht rsich eines anliegende , denn ohne 
Vermittelung f^nes solchen, sind dxe entterni- 
leren Puhcte für das. Wesen gar nicht Vor- 
banden« Aber der erste und' ein bestimq^teir 
anliegender Fun et geben eine Hichtung an; 
— die BiCHTüNQ der Geschwindigkeit. 
(Thesis,' Antithesis und .Synthesis'^ r.maehea 
als erstes^ zweytes, drittes, 'eine bestimmte 
3uccession, obschon ohne Vorher «nd* Nach«* 
her« Kehrte die » Reihe sich um;>^;würdd 

dadurch, die entgegengesetzte ^ Richtung ge-: 

-» 

4dcht, . Wäret dift Pnter&dieifl^ng des ersten,^ 
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Die " Form.^ der WiederhoMung — eiri 
Abstractum, — heilst. Z.bit> Man darf sie 
nicht mit dem Quantum der Succession ver- 
wechseln , (dem* durchlaufenen Rauin) wel- 
ches vGeschwindigkelt und Wiederhohlung' zu-* 
. gleich in. sich fafst. Vielmehr , das Quan- 
tum. det Süccession, diyidirt durch die Ge-^ 
schwindigkeit, giebt die.Zeit.\ 

JDas einJFache Nachein ander) wie eben ge- 

/ 

zeigt, ist starr,, wie das Aneinander. ' Wie 
dieses, entwickelt es sich durch Forttragung 
zu einer zwiefach unendliche^n Lipie mit ent- 
* gjBgengesetzter Richtung; zwischen bestimmtea 
P^r^cten endjich; theilbar^ (welches man, aus 
IJnkenntnifs des BegfiflFs der Geschwindig- 
Iteit, -verfehlte.) Der Punct dieser Linie, der 
Zieit-Moment, ist da? Bild de» einfachen 
l^folgs der Geschwindigkeit ohne Rücksicht 
auf den Grad derselben. .Di(? reine, Z^^t 
kennt das Bewegte nicht, daher nur Eine 
Zeit. Afeer sie. set,z£, in. jedem: ejn^chen 
Nacheinander.,. Dasselbe Bewegte vqraus ; > 
dgher. giebt ^s für 3ie nur Eine Dinwpsipn*,. , 
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Reihmi der Cauialitätin in itr Zeit. 



Laut des Vorhergejbenderi , darf Niemand 
nach einer Ursache dAr Bewegung fragen, 
Niemand von ursprünglich^bewegenden Kräf- 
ten reden, (Kräften der Altraction,^ Repul-^ 
.>}on., Expansion, Conträotion, und wie sie 
Weiter heifsen mögen). Das alles tragt eitle 
Nichtigkeiten und Widei^spriiche in die Be- 
stimmung^ realer Wesen hinüber. Bewegung^^ 
ab Folge ist nie ' selbst Wirkung , sondern 
-etWas Secundäres ; eine Bestimmung eines 
-Wesens- g^en den Raum des andern. (Man 
gedenke dabey des< unvoUkommnen Zusara^- 
men!) Bewegung als Voraussetzuiig neu ein- 
tretendßr Causalität, ist ^ine^ leere Vorslel- 
luDgfsart, welche wir rÜökwärts ins Unendli- 
che veifplgen können* j- ohne daß eine Reihe 
von Begebenheiten' dartoö würde. 'Denn die 
immer ver^nderteri Distanzen (weiche, bey-i 
lS<;i6g, für jeden bestimmtin , ^ rttckwS^ts ^e^ 
nämmenen^ Moment, endlithi sind)^ habc^ 
gar; beine Realität, -^ sind d^n' Wes^n gar. 
Bichts; > i^diohm letstern blofs dle^ ixnnier 
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gleiche 9 Annäherung, oder Geschwindigkeit^ 
als ihire gegenseitige Rauhibestimmang , im 
Denken beyzufpgen ist. 

Eine Reibe von Veränderungen, fuhrt 
nun 9war> nach $. 6. auf eine Reihe von 
Störungen* Aber das Verknüpfende der 
Reihe ^ die zwischenfallenden B^wegun- 
igen, sin4 gar Nichts^ machen kein reelle 
JBand, — - gestatten nicht, eine Reihe von 
Bedingungen anzunehmen; daher auch die 
Frage nach der ersten Bedingung gän^* 
Jich wegfällt. Es sitzt gleichsam jede SXo^ 
jung den einander störenden W^even unmit- 
lelbar AUF. Die Reihe ist nichts« als nur 
für den Beobachter. Die ganze Cinendlicfa- 
keit, welcha einer solchen Reihe gegeben 
werden kann, ist ttm nichts länger, als da# 
zeitlose S^yn selbst; -r* das Quantum aller 
Störunge^ yi^ kleiner , als wenn alle We- 
sen (derM es keine unendliche Anzahl ge- 
ben I^nn, ^^11 rrftonst. einige zwischen Seyn 
Vfld Niohtseynf'^hweb^n müfsten) in m$g- 
Uchst yollkomolfier Durchdringung' von Ewig« 
Ü; zvi Ewigkeit mit einander, jniheten ; da 
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denn' die Ewiglteit, obfie Unterschied der Mo-: 
mente, phne Zweifel Nichi^ bedeuten würde. 

^ Anm. Wie der empirische Raum, und 

• 

die empirische Bewegung, sich zum in- 

* 

telligibelh Kaume, sammt seiner Bewe- 
gung, Verhalten möge: wäre eine Haupt-^ 
frage fiir die Naturforschung. Aus der 
' Empirie müssen die Gründe zur Ent- 
Scheidung genommen werden,, ob man 
beyde gleich setzen dürfe, oder nicht? ' 
Der intelHgible Raum ^ verträgt keine 
.actio in distans. . Aber die Physik hat 
auch schwerlich nÖthig, dergleichen an- 
zunehmen. Ihre Causalitäten häufen 
gleisten theils offenbar ab* Yon dem^ eftt- 

' r 

pirischen 2iusammeq, Müfste , oder 
. dürfte man nun allenthalben für empi- 
risches Zusammen auch iutelligibles an- 
nehmen, und das Gegentheil: so fiele 
der Grund d^r Unterscheidung beyder 
'' Räume weg. Di6 allgemeine Metaphysik 
aber kümmert sich darum gar nicht. 
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Utbergang z-üm Ideälisfnus. 






Es hat ^sich gezeigt, dafs die Lehren, 
von der Nichtigkeit des Raums , der Zeit, 
der Bewegung , von der ynstatthaitigkeit 
der Frage nach der ersten Bedingung, von 
unsrer Unbekanntschaft mit den Dingen an 
sich, — r der rbaIiIstischen Metaphy- 
sik angehören. Alle diese Behauptungen 
sind unzertrennlich von- dem Setzen des 
Reellen' , worauf die Erfahrung hinweist. 

A]^£R DIE SEK GANZE REALISMUS wird, 

geordnet wie er da ist, mit allen seinen 
Gegenaätzen der We^en, der, ihnen zu- 
fälligen , Störungen und Activitäten , end- 
lich dicr, durchaus leeren, Vorstellungsarten 
von ihren Lag^nveränderungen , *— die 

UNVERMEIDLICHE BeUTE PES IdeALIS-, 

I 



Mu s: Dieser Ist ton aursötf" an widerlegbar: 

Abcfr SEINE INNEKN WiDlSRSPRÜCHE ffi^- 

eben ihn platzen. 
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Idealismus. 



J. 10. 

Die Masse des Scheins , als zerlegt ia 
Complexionen , sammt 4eceu. Veränderungen, 
hat gdführt auf Störungen und Selbsterbal- 
tungen einfacher Wesen. Aber die Selbst- 
erhallungen sifad nur in den Wesen j in ei- 
nem jeden die eigne. Für jedes Element 
des Scheins (für jede einfache Empfindung, 
die zu einer Complexjon gehört,) sind deren 
zwey gefunden, die getrennt sind wie die 
Wesen, folglich zu der Einheit des Elements 
nicht passen. Und ;dem Schein als Masse, 
-r- als Eine grofse, umfassende Complexiön 
-— fehlt noch alles Entsprechende im Reidhe 

« 

dea Seyn. 

Folglich reicht- die ganze, dem Schein 
zu Gefallen bisher angenommene, intelligible 
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Natur, nicht nur n\pb^ hin, ihn zu erklären: 
sondern sie if t, im* Einzelnen u6d im Ganten^ 
da«^ yclUig , unfähig« Sie selb&t ^ scheint 
mic 4urch die F.oriB' des Sobains. 
; Gs^z ein andres Seyn ' mufs dies^ z wie-* 
ia$;hf.n ;Scheia ^ukpmmen. Ein ^inzj^es,. fU^ 
deiQ Schein als Masse. Wa>s da sf^y^ mufs 
m( iaUea FalL -dadurch, bßstixnmt myp)> dafs, 
^ d^n^S^beinirdge. D^mnacb^ ^n Vjoi^steli-^ 
3ii«K>DS^$ Weseiti. ;Xbi» s^liewaen Comple^Li^rr 
joen : de« ScheiQ^ , . salmmt dervir ' Vetänderun^r 
geü^'-ih^: sgltcint .durch! .diese. iQomptexiO'^ 
^en^' eine Nafury;.8ainmt Raum, Z^, mioA> 
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— WÄte es . xriöglicb , sich iMbeji nicht aii 
Sich zu erinnern ? Im Ich ist -. der ScheiiH« 
IiH» ^vollziehai 'die iQiannigfaltigen Auslegun*« 
gen desselben; dqjreh Physik, und Metaphy-* 
sik« Es verbürgt sich dafür das tinmittel-f< 
barste Bewufsts^yn i die eigne , oSaxe Zu- 
gänglichkeit zu Mir selber in allem Beobaohip 
ien und Denk;ea. -^ 
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.ff^0fjpruehe des Idealismus und des Ich. ^ 
Zweyerley findet sich in einander 'VW-^- 
wickelt : der mannigfaltige Schein ; tind die ^ 
blofse lehheit. (Identität des Objecto . und 
Subjects)» Jedem von beyden ivare b^qüe--- 
mer ohne das andre. Der Schein' braucht» 
wohl einen Träger, —»ein- — deh Schein 
y orstellendes ; aber nicht ^b^ ein -^ Sieb 
▼orsteliehdeis ; Wodardi der Schein ki eitie 
unendliche > Ferste ans dem; 'Träger fainatts* 
getrieben wird-, indem das lük sieh jeuv^- . 
derst als^iv Sich als den. ^Sphein Vorstellfnd^ 
oder vielmehr als : Sich als Sich als. den 
Schein vorstellend — vprs^ellen ' wirdi — • 
welche Reihe der Als SfCBi, genau genom- 
men, unendlich seyn sollte. Aber eijgentlieh 
leidet das Ich den. Schein. gar nicht; auch 
nicht als sein unendlich enÜerfites Selbst,' ' 
Denn sein pbject ist nur sein Sub)ect; und 
wepn man irgend einem A Selbstbewufstseyn 
beylegeh, demnacli annehmen wollte: es 
setze sich als sich als sich •••.,. als sich 
setzend Ali« A: so ist fiililbar, wie der 



letzte Züsatff . das Ich zum* Dinge rnoxM ^ 
welchesDing um nichts besser wird , wenn 
man es für dto Träger irgend eines ht^ 
''stimmten Scheins aof-sgiebt. Setzt < abär. 
i^twa das Ich zuvörderst Sid), und dann diea 
Schein dan'eben:^ sp ist es ein Wunder^ 
wie es doch aus dem Sich-* Setzen heraus-^, 
g^hn möge; und wie ea-b^ diesem M^u:^ 
Setzen vermieden werde, .Mehr als. Ich ^Ui 
seyn, —-ja ein Akdbkes als Jchj «^tfbald 
man das Eine Setzensb dieser* yiejUkdiW; 
Setzung , untersucht — ' . . , ^ 

Aber, hin weggesehn von ^ : dilsser VerwitiM^ 
lUing — weder der Träger Äs Scfaems lujf 
sich, noch das Ich für sich, -r können -JPilB. 
SICH Ai^x^siN bestehn. 

Der Träger eines"- mctn^igfAltigeii. 
Scheins^ ^^ das Eine Seyn,^ welches den 
Bildern als Bildern ^ den vielen, jawi^ 
äersprechendenBildem der weiten Schein-* 
Welt gemeinschaftlich angehören soll; «-^ 
einier Schein -Welt, die sogar, eben ind^mt 
man^ sie zusammenfassen und bestimmen 
will, Schwindet und wieder wächst, und 
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Dicht als' DixsB B4 fefitgeiliaUeQ j&u ,^erdan 

s 

duldet: — eia solcher Träger ?:6igt keii;^ 
einfaches Was; er zeigt auch. Nichts ^ d^s 
' nur als «ufatlige Ansicht von : ferne ertrag» 
lieh w'ixfk Er ist «n IJn-, Wesen: wofern 
Qicht jedes Element feines ..Scheins 
als innerer A<jt der SelhstisrhaUun:g 
geg^en Stör1in;gen durcli an^i^e / We^ta^ 
clMiPsehen ist* '- r. . 

^«^Dcte Ich« indem es sich sU: einer ReiW 
afö9s|)»innt5 Irä^n* 'weder irgend eines der letz* - 
ten Enden dieser Reihe erreioheHy^^och ir- 
g^tid «^teyGüed&rr derselben mit einander 
verknüpfen, -i^asse man die Reibe in der 
Mkle i^^etzt €9y .so gehört diese Setzung zu 
ihm selbst, und will mit-* gesetzt s^n dcux^h 
^inQ höhere' SetsLung,^ --*^ so ins Unepdiiche 
aufwärts« Fragt man^ was> es <.se^e? so 
setzt es Sich,, d.th. Sein Ich^ welches be- 
deutet Sein Sich- Setzen, nämlich S^in Sich 
ATiS siAiv Ich Setzen; <-* so in$ Unendliche 
abwärts. Jede der beyden Unendlichkeiten 
reicht hin ^ uns zu hindern dafs wir nie zu 
Uns Selbst kommen« .— * Aber auch die 



» - 

Setsung der Setzung der SjeUung . . ;. • ,. 
gleicht ^xißt 'Reihe, yon Mei|TChen> derta- je««: 
d^r D^K Anhern anniebt; also, das. Sfrtzeii 
Seines Setzens bedasf . .eines Anknqpfu äigs-> 
punctes: -f> d'en immer nur itörausgese^ 
Wird, ohne irgend angegeben werdea zu 
können,' weil er duiichau$: Hiciht ihit 
d»c 'Setz^ung^ identisch • iTterdeii' ka'tt^jl 
(wäre e&^a^i^, ein WoUes, eiiitSelbsAbestixn^t 
foen I mfte.* r^e. 'Thtäiigkek ^ : n. d^ gk .wdchea 
alles. dasTv eich spaltet, lind verunreinigt; Vot« 
lends. au'srdhflirLlselber^ sich nUr durchudit 
^«ffi^nhacaie « Verweehsel^Nftg ' der Be^iffe e^ 
zwingeui läfstf)! Endlich'? :jed6 der .'hohem 
Setvungeny wenn sie gerad)Q:'ZU aus Aa i^nU 
erschöpflichen Quelle der Jofaheit ge^omiaei» 
wird, ist eint Zusatz zu den vorhergehen- 
den , von welchem man , dafs er Eins sey mit 
den letartem, vergeblich versichert, so bald 
diese für alkfin gedacht: werden können. 

ViSXE ABSOLUTE A^lltt.«rr HTÜrdeit- Jedfl«' 

für sich, sfiYNj *- wenn überall vein« 
absolute That'SETN. könnte« — 
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Der Begriff des Ich bWtst alio'auft 

Yollkommenftte die Eig^schaft specolatiyei: 

Probleme : »ich selbst zU' widersprechen; 

Uod die Widersprüche nutssen auflösbar 

seya^ da die Ichheit sich / unaustilgbar im 

' Bewofstseyn findet Freylich gilt diese AuC« 

lösbarkeit; lediglieh dem gemeinea' Ich, m9 

Jeder' ohne alte > Mühe findet , so bald, er 

nur seine Individualitäten hin^gdenkt^ de-* 

reu leine Ihm selbst wesentlich • seyb wifd; 

•^ hi^geg^Ei gans und gar nicht jener tran$«r 

•dandentta Anschauung , weldie in &ich'2u^. 

gleich die Wurzel der An dem , die idlge^ 

meine Wurzel , sieht j einem Gemütbzustan« 

de, den miskmg^e* Speiculationen yielleiciit 

jsurüddassfm keimen/^ 



j. 
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L; .. \dußÖfU9ig dftr ffldersprüthe im Isih. . \ 
.tr Die Identität des Objects und Subjeets 
nufe ^ irerheint werden« Das Sobject also 
Mtat .ein andkes Object; ode«;^ vielmeht^ 
es setzt mbh;rsiis andre .Objectej und, in 
deren Zusammbk, sich selbst. 
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- (Um an den Punct der Methode noch 
einmal ^n' erinnern: — » M kann nicht ein«* 
fiich seyn; d^nn es ist mit sich selbst, in' 
Widerspruch y da e^, als denkbar, nicht 
Eins mit N, als gültig, Eins mit N seyn 
mufs: den Widersprach heben, heifst, die 
Identität der Glieder yerneinen; dies würde 
ein denkbares, aber ungültiges M,> und ein 
gültiges , aber undenkbares M geben : aber 
das denkbare aufser N, erwarte^, gültig 

zu werden durch Vereinigung mit N^ das 

' ' . • • 

gültige setzt voraus, es sey denkbar, also 

aufser N; demnach sind beyde gleich, oder 
M ist verdoppelt. Es versteht sich , dafs 
damit nicht gerade Zweyheit, sondern über- 
haupt Mehrheit der M, ausgedrückt wird; 
indem hervorgeht , der Widerspruch in . A 
liege daran, dafs man ein einzelnes M, statt 
eines Zusammen mehrerer M, n^it N iden- 
tjisch geglaubt hatte.) ^ 

Inhärirten die ai^obak Objecto dem 
Subject, etwa zufolge einer eigen thümlichen 
Schranke; so wäre es^ das Subject für diese 
Objecte; dadurch wurde die Ichheit verun* 
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reinigt; sie sind ihm also zufällig. Wir 
«ehn, was wi^ scbon wissen: das Setzen die-- 
ser O'bjecte k^nn nui^ eine Reihe von Acten 
der Selbsterhaltung sejrn gegen Störungen 
durch andre Wesen. 

Aber nicht genug , dafs sie ihm nicht in- 
häriren ; nicht genug, dafs es zufälliger Weise 
Subject wird für diese Objecte: ihre ganze 
Eigen ihümlichkeit, wodurch jedes von ihnen 
für sich ein bestimmtes ist, hat mit der Ich*- 
heit, d^ren Grundlage sie machen sollen, 
nichts gemein; sie taugen dazu nur, so- 
fern diese Eigenthümlichkeit aufgsho«* 
BEK wird. Dies Aufheben nun dem Sub-» 
ject selbst beylegen, wäre um nichts besser, 
alsy ihm ein ursprüngliches Setzen derselben 
auftragen. Demnach: die Objecte selbst 

MÜSSEN SO GEARTET SEYN , IIAS8 ÄIB, 
EINS DAS ANDERE^ AUFHEBEN. In die- 

ser Aufhebung müssen sie behar- 
Eek; weiin sie dadurch verschwänden, oder 
Qich in ein Mittleres verwandelten, so wäre 
alles Vorige überflüssig, (Der bekannte Ge- 
gensatz des Roth und Blau, des. Sauer und 
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Suis, u; 8. w. — Behailc«!! müssen sie, auch 

I 

^nachdem das Zusammen,, also die wirklitshe 
Störung) weggefallen iat«. — Qedächtnifai 
versteht sich* von selbst, gleich/ foi^tdauerader 
Bewegung; — nur wi6 Vorstellungen im Bö^ 
Kfirufstseyn .gegenwärtig zu seyn ai^fhörea 
können: dies bedarf einer Erklärung, die der 
folgendie $. giebt.) 

Das ^usammeii der, einander aufhebeur 
den Objecte^ soll gleich seyn dem Subjecte. 
Die Bestimmungen dieses Zusammen wird 
onaii finden, wenn ,mc»i aufsucht, was. d^r 
Negation , die in der Aufliebung Uegt , gleich 
ist in dem Begriff des Subjects^ Das Sub^. 
ject selbst wird positiv gedacht; aber es ist 
Subject für nichtige Bilder, Vorstellendes 
, für Vorstellungen. Eben so leichte ist es, 
wiederum die Position, die im Begriff de$ 
ßubjects liegt, zu .finden in dem Begriff der 
Objecte. Sie sind nicht, was sie darstellen j 
ihr Seyn ist da« Subject gelbst. — Zufolge 
4er Aufbebung also ; iimfs das Subject die 
Objecte finden als Bild« ^ hinterher mvifa 
es den Bildern als aojtcben. da« Seyn zu-. 
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schreiben ; ein gemeinschaftliohe« Seyn y dem 
jedes der Bilder selbst, zuföllig ist: so wird 
es Sich setzen. Endlich Sich als Ich: weim 

es dem allgemeinen Bilden des SeyendeU 

% • • • 

subsumirt das besondre Bilden diesies. ih-^ 

• t 

sofern mit deji übrigen Abgebildeteii' in Eig- 
ner Reihe liegenden, Seyenden selbst. , 
Das Ich'^ndet sich demnach ursprüng-- 
licii nicht ausgesp6nnen zu einer Reihe; es 
kann aber eine solche erhalten werden durch 
Foptsetzung der letztierwähnten Subsumtion«. 
Auf die Frage: Was es setze: ist die Ant- 
worti das Seyh der eignen Bilder, *^ wel- 
chejü, oben weil es das Seyn eineis Jeden 
dieser Bildet^ ist , alle einzelnen zufällig sind. 
Der Anknüpfungsfpunet, vermöge dessei) nicht 

7 

irgend ein Ich, gesetzt wird, sondern Ich 
Mich setze, — sind die eignen, unmittelbar 
gegenwärtigen* Bilder. Nirgend aber darf 
ein absoluter Act zu hohem Reflexionen auf- 
springen : ~ sondern das bisher entwickelte 
giebt eine Reilie Tön p^TCHor^OGtscHBir 
PosTULATBN y wöiu die Erklärungen ge- 
sucht Mrerde» Aussen — . nicht in vermein- 
ten 



ten An9<;bauiK!gs -^ ' und Denkgei&etTOii| ^ o4er 
urspröngliGh verscfhiedenen Selbstbestimmüni- 
gep y djergleicfaen in dcfm einfachen Was? des 
Wesens gär keinen Platz haben; -^ sondern 
in 'der nolhwendig yorauszusetzenden — r und 
eben dadurch zu erkeninenden «r- 'Beschall 
fenlieit und Folge ; derjenigen Aufredbthal-^ 
tungen, welche uns als* VoiTstellungen be~ 
kannt. ^ihd. Ea kann, übrigens seyn, dafo, 
um. jedes jener Poslulate zu erfüllen^ meh^ 
rere psychologische »und physiologi^k^he Um-^ 
stände concurriren; Und dafs, indem so die 
Erfäliiing «ehr als vollständig geleistet wird, 
dea . Überfliisies- .hier mehr', * dort weniger, 
r- ein andent^ar vielleicht mQgekehrt dort 
nehr^. hier weniger, — ' eintritt; weswegen 
dentf daa SelbstbewuCstseyn Verschiedener, 
)a auch das Selbstbewufstseyn eines Jeden zu 
'yerschiedenen Zeiten ,. zwar immer Ic^hheit 
bleiben, aber doch v anders und anders em-- 
pfudden werden wird^ 

Die psychologischen Postulate aber sind, 
Bach ^^tfL obigen', folgende: 
« i) Gegensatz und Austehliefsungskraft der 



V # 



i2 -^ 

Vorstellungen upter einandeil ;•« , Dieseir Be-- 
^riff der Vorstellung^ selbst als Kräfte^' 
(statt aller vermeinten Gemüthskräfte, zureiche 
nichts anders sind als allgemc^iiie Namen fiir 
Gruppen ahnlicher Phänomene) muis als die 
Grundlage der gesammten Psychologie ange- 
sehn werden. Es gehört dazu das Nachein • 
ander, die Zeitfolge der Vorstellungen, (also 
auch der Störungen) als Biedingung der Ich- 
heit ; weil sonst nur ^in stetigem Gleich« 
gewicht aller unter einander Statt haben 
konnte. - . ' 

a) Anh^ftung des Begriffs der Negation 
an diejenigen Vorstellungen, welche als Bil« 
der gesetzt werden sollen. AJber der Begriff 
der Negation ist, so wehig, wie irgend ^\n 
andrer Begriff, ursprünglich in Bereitschaft: 
er mufs erst erzeugt werden. (Das ALii- 
GEMEiNE Negiren mufs entstehn aus den 
mancherley Aufhebungen der Vorstellungen 
untereinander.) i . 

5) Anheftung neuer Position, oder des 
Seyns, an die Bilder als Bildj&r; (ala de» 
ianern Princips ihrer Regsamkeit)., 
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- 4) Auifinduirg diese» ^ Seyns der Bilder in 
der Reihe des übrigen dä3 da sey, und ab-^ 

'gebildet wetdöj -zum Behuf der Subsmo^tioii« 

,. • ■ ' ^ 

Jetzt nur einige Vor blicke! . 



' Eiem^te einer küj\ftigen - Fsychülogie. 

{Vorerinnerung. Wiewolil hier nur, von« 
, derjenigen Art von T,hätigke2ten, (d; h. 

* ' - ' « 

von Seibsterbaltungea gestörter Wesen) die 
Rede, ist,,' welche^ wir VoRSTEiiiAJNGBN . 
' nainen , und welche, da« Element unsres 
geisrtige^ ^seyns selbst ausmadien: so ge- 
stattet doch das Nachfolgende^ dafs man An- 
wei^dungen desselben auf aHe Arte» von 
Thätigkeiten , ao^h welche nicht Vorstellung, 
g^ sind, — demnach auf die gesammte Na-*' 

turforschung , wenigstens als denkbar anneh-t^ 

■ • 

me y und hypothetis<;h versuche.] 

Es seyen mehrere Thätigkeiten Eines und 
Desselben Wesens, (die in ihm ohne Zwei- 
fel zusAMMB2sr sind,) so bescheren, dafs sie 
einander hemm^kj nicht aber vernichten, 
izocfa Tsränd^ii } -demnadb , da£» Jas Ge-' 

- P 3 '■ 
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Jieniinte als. Ha Streben fwdatire^ Ist die 
Uemitiang , Teilkommen ; und unter den Thä-. 
tigkeii^i kein. Unterschied der Stärke : so 
würde yon je Bweyen Eine gan-a. gehemmt 
werden^ während die andre ganz ungehemmt 
bliebe. Aber es ist kejin Grund für eine 
oder die andre i die Hemmung also yertheilt 
Sieb: voh zweyen wird jede halb gehemmt« 
So sehn wir schon, dafs hier Gröfsexh* 
begriffe' eintreten. Die Thätigkeiteft inö«* 
gen denn auch Ton verschiedner Stärke seyn». 
Es mag auok -der Grad der H^nmung mc^t. 
allemal jener höchste denkbare ^c^roj. vUil^ 
mehr, kann jeder mögliche Bructi desselbea 
statt haben. <— Zwey, voja eifiander unab^ 
bängige, Fragen' sii|d hier.^su beantwbrtexl ; ' 
die Antworten lassen sich nachher yerbia^ 
den. 

* Erstlich : Seyen Thätigkeiten ö, fc, e . . •? 
ThyTi gegeben; und /^ die stärkste: wie gtofs 
ist die gaaze Summe der IJemoHH^g ? Sie ist. 
für ToUkommene Hemmung = a -^ h "-f- c 
4^ V * • -f- /w. ' Denn : sdUe n gatiz' ünge^^ 
hemmt bleiltexlb : , s& «iüfücfQ jene, alle ganz . 



, • ■ u 

\ 

Igeheimitweifd^; . WM sie g^wnmcns^ bmsGi 
hyeriiereii. Wx>llte man 4asselii9 :Toi3i: »i^^er 
dtt schwächeni 3ageDy so ers^i^n^ obn^ 
Chamd der Oonflict noeb grofser. «-*- * Fik 
«DvoUkommno . Hemmung,, ; m yteiV sie bey 
mehrern.die nämliche ist, mufs ein geiTiein'^ 
schafdicher Divisor, der Summe der Hern« 
mung beygefiigt werden. Für ein Hinder* 
nifs, das die Thätigkeiten im allgemeineo, 
al)er keine insbesondre, trifft^ (z* El Unauf«! 
gelegtheit aus pbysiolpgischen Ursachen) mufs 

der. Summe eine Grofse addirt werden, 

• ' ' ^ . • ' ■ •. - ' 

Zw^tens: In welchem Verhältnifs wer- 

den die Thätigkeiten^ einander hemmen ? 

i 

Antw. Im umgekehrten Verhältnifs der Kräfte« 
— Jede steipmt sich auf gleiche Weise ge^ 
gen alle: die schwachem weichep am mei- 
sten; weichen aber nur indem sie wirken; 
.wirken deswegen yerhältnifsmä&ig am pnei« 
sten. Wäre die Stärke ^reyer Thätigkdten 
auszudrücken durch <Ue Zählen I, II, III} so^ 
würde ausrichten' ' • ' 

I bey II, 5. II bey I, €• lU bey I, 6, 

i^m,«, p — ni,a. in — II, 3- 
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Also die gän«e Ifemmuog beträgt bey I^ is; 
bey II, 6 ; bey III, 4 ; die V^hältnisse sind 
Wie 6,3, 2^. Welches sogleich zu finden ^ 
war, wenn mau von I,' II, III, die umg^*^ 
kehrten Verl^ältnisae i , ^, -^ J auf ganze Zab-^ 
leh brachte. 

Wundre man sich nun nicht , wenn , bey 
der zufälligen Verbindung des ^rstlich 
und Zweyteris^ manchmal die Förderung zu 
entstehn scheint , mehr zu hemmen, als vor- 

- ] " . 

handen ist ! «^ Berechne man das gegebne 

• • • 

Beyspiel für vollkommnen Gegensatz, nach 
der Vertheilungsregel, so hat raefki 

Summe d. VerbHUnifszahfen |Verh51tnifszahlen Samme d. Hemmung 

(6-f-3-f a = ii): , 6 . =(I-|-II=:5):i^ 

.5 

a A 
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Es ist aber einleuchtend: dafs von I nicht 

■ • 

{4> sondern nur i zu hemmen ist, «—.also 
gerade so viel als es zur Summe der Hem«- 
mung beyfrägt; daher es denn für die Rech- 
nung ganz verschwindet-, denn das Übrige 
der Hemmung Vertheilt sich unter die Übri- 



r , 
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gen wie weim* jenes nicht vorjbanden gewe- 
sen iräre. Dies führt auf die merkwürdige 

Aufgaben die Schwelle' zu finden, 
jenseits ' deren Aiit^E Gröfsen (wie viele ihrer 
auch seyn . möchten) für die Hemmungs- 

* » 

Rechnung verschwinden; — oder,, das Ge- 

' " ' • » 

SETZ ZU FINDEN, NACH WEIiCHEJii: VOH- 
3TEIiIiUNGEN AUFHÖREK , IM Be'wUSST^ 
SpYNi GE(iENWÄRTIG ZU SEYN. (unter 

yoraussetzung vollkommner Hemmung). 

Seyen die Thätigkeiten =i x, a, h; b die 
stärkste; die Summe der Hemmung demnach 

X + a L di6 VerfaäUnifszahlen — , , -rr— 

^ Wird X = gehemmt, so sind zugleich 

gehemmt -— ^ von a;] -r— von b. Dabey nun 



a 



b 



X« . X« 



wird es gerade bleiben, wofern 1- — na, 

d. h. dem Rest der Summe x -t- a. Also 
/ 1 I A a*b 



Für a=:b= i ist x=v''s= - — =o>707 • • • • 

St 
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odctr für % si und a = b^ ht ^ a z:4i sb 

mm* 1 fW 1 7^ •, • • ■ ' 

I 

Füjp vier TMtigkeiten rr x, e, b, c; wo c 
äie «iärkste , erhält man die Scliwelle' odet 

x=:\r / I t u ' Für X, a, b, c, d, wo d 

(a -}- b -|- 0» ab cd 



die stärkste: xsry^« . , , , ,, , , 

bcd -}• acd -j- abd + abc. 

Das Geset2s des t^ortgangs liegt vor Äugen. 
«« übersteigt x diese Schwellen, so tritt es 
in die yorhin gezeigte Rechnung. , 

WÄCHST X, (be'y foHdauerndem Gege- 
ben - Werden) : so werden die sämmtlichen 
vierten Glieder jener Pi:opottiö|iep , FtUQc^io- 
nen von x. Alsdann* kann man , dui'ch Dif-* 
ferential- Rechnung, dem allmähligen Her- 
vor- und Zurücktreten der Vorstellutigen im 
Bewnfstseyn, gleichsam zuschauen. 

Es i^t abcfr dabey zu «bemerken: daifS) 
was einmal im Bewufstseyn zugleich gegen- 
wärtig bleibt, Einen Gemüthszustand aus«* 
macht. Dadurch vermiujdert sich die Hern-, 
mung für die Folge; und die Rechnung ; 

i 

kann, wenn Vorstelhingen durch Verstärlun- 
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g^ SU TersckSbdeneii Zeiten allinäblig ü 
luteQsion erkngt haben v- nidht ao isinfaob 
' gefiilirt ^reräeO) «1b w^nn sie in dies«« In«^ 
tensionen' gleich Anfangft gegd[>eA gewesea 
wären- ~* Die Hemmung . Vermiudert Msh 
immer niebr^ wenn dieselben VorjGefeellnngni 
vielmal wechselnd gelben *- wenn ß^ 
wiederhohlt werden^ 

3^yen Vorstellungen ä^ b, C| d * • ^ • in 
eiAer suücessiven Reihe gegeben : so tßt^ 
schmilzt b mit einem . Theile . von a umd b| 
vu s« C SoU ttun^ nachdem sie alle verdun- 
k^l waren,: eine wieder hervortreten (wel^ 
bbes durch eine, ihr gegdiene Verstürkungy 
Erhalten w^erden Wird), so ruft jede die an-^ 
d^e ndt sich -htayt^r ; aber jede n^ch einem 
e^en . -Gesetze* Keine ist so geschickt, 4ie 
alle nach einander ^lenrorzurufen, als a^ wel^ 
dMS zuerst nur mit b versebmolz^i wufde. 
<*-« Dies ist wesentlidhi fdr die 
wie wir 2ur Vorstellnng der SocMSsiim und 
djer Zeit gelangen. 

Aber auöh im Gemülh selbst bedarf es 
der Zeit^ damit das gcSiörige Gleichgewicht 
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der Vorstenangen eintrete. Denn ma&^mu& 
fiir das Werd«. dieses Gleichgewiehts eine 

N • 

immer' yeranderte Gresch windigkeit' annelr- 
men, wefil ihr Grand immer abnimmt , in-p 
dem das Streben aller VorsteUungen g^in^ 
ger wird, Wie es sich mehr befriedigt', hin- 
gegen das StrebeooL derjenigen wächst, welche 
mehr leiden« Die Geschwindigkeit wird za-^ 
letzt unendlich klein ,' oder, das Gleichge-r 

\ 

wicht tritt nie yoUkömmen ein. Daher das 
beständige Flottiren der Gedanken. 

Das letzte aber würde (wofern nicht neue 
yörstellungeh zütäreten , ) nur eine gleichför«» 
jnige Neigung zum Gleichgewicht zeigen, und 
das mannigfaltige anschwellen und, Hin- und 
Her^ Wogen der Phantasie nicht kennen: 
wenn nicht die Complieation mehrerer 
Reihen yon entgegengesetzten Vorstellun-* 
gen dazu' käme. Man erinnere sich .der 
Complexionen von Merkmalen, welche wir 
Dinge nennen. Man nehme den mannig- 
faltigen Wechsel ihrer Erscheinung. •«— Jede 
Complicatioh macht Einei^ Gemüthszustand ! 
Werde eine solche Gomplication durch Ver- 
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Stärkung Eitles ihrer Merktmde^ herVbrge- 
tx^ieben : indem sie steigt, stöfst {hier ein 
Merkmal gegen ein ihm widerstrebendes im 
Bewüfstseyn , weckt dort ein andres sein 
tSleiches , mit dein eine andre . Complieatiosi 
-sich hebt ; neue Gegensätze bringen nene 
Veränderungen in das Streben zum Gleich^ 
gewicht. 

Wird eine Vorstelhing gegen eine Hem^ 
nmiig fortdauernd hervorgetrieben, so dafs sie 
der Hemmung nicht weicht, sondern dagegen 
'dräügt : so heifst sie Bkgieede. Denn was 
will doch Begierde , wenn nicht Befiuedi- 
güng? Und was ist Befriedigung, als vol- 
Jendetes VorOTibllen des Begehrten? Gieb^ 
es einen Gennfs, der nicht ein Act des.Bb- 
wufstseyns wäre? -— Eme lebhafte Fhantas-^ 
sie schafft sich selbst Genufs, wenigstens so 
lange es gdingt, der 'Hemmung lungöachtet^ 
das Vorstellen in vollenden, und nichts an- ' 
ders als dies Gelingen ist ^ie Lebhaftigkeit 

der Phantasie. -— Ist es noch eine Frage, 

« 

wie Verstand und Wii^iiB eins s^n kön- 
nen? * 



I * 
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Der. A](.Z/6iiMJsiNE Bs4Riyf , — ' 

r • ^ 

^guog sehr vieler^ in Eaiiein Merkmcde f^Mr^ 
eher , Vor^teUungen , ^u f^oem GemädissBii- 
Stande, wo die I^tensioa des gleich^ Meil:^ 
"nals. weit hervorragen mub, *«- ist nikdit 
davon ausgenommen 4 die Zustände dei^ Phali» 
tiune und der Begierde zu durchlaufen« VSiX 
ihm w^rd« sein Besonderes^ wo er es antriH^, 
Tersduneken. 

Nicht andere das GESCH]KA<CKS^iK.THBii:«; 
•r Yielleieht die ^qfste aller psyoh<dogischen 
Aufgaben. Damit sie nicht unberührt bleoibi^ 
iifich folgendes: 

V Man . erinnere sich der yerschiedenen 
Grade der Hemmung. Man setze nun, um 
den ein&chsten Fall zu haben, ein Centi* 
fiuum' von Vorstellungen; so geartet, dafs, 
von einem bpGebig angenömoienen Puncte 
an, der Gegensatz (die Fähigkeit zu hem- 
lAen) aUmählig irachse. Vorslellungeh auf 
zwey näi^teii Puncten dies» Linie werden 
^einander &st gleidii seyn, und sidi jtur sehr 
wenig hfmmen^ sie werden einander bey- 
nahe nur verstärken. Wie der Gegensatz 
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Machst, muGi clkr Veralä^lüCng 'a1mehmm^^ 
Qbht 'da(9 ao fort^ sb k<»a4iit irgend eii^ 

uiid rein^ Gegenaatx eiiilxilt» -Von djeseitt •. 
zwteyteii Punet au9.wiedei:hob}t isiich das y<^^- 
i'igf) bis 2U ein^m dritten Ebnete des rein^fi 
Gegensatzes. - So nach.beyden Seiten dei^ 
LtUii» hin unbestimmt fbrt« -— Jetzt werde 
die Distans .zwisctbeit yt z^wey nächsten Pub«^^ 
cten des reinen Gegensatzes mher betracfa«^ 
IjBt. Gerade in dfsr Mitte ^ müfs Verstärkung 
und Gegensatz gleieh seyofy -^ so dfltfs, ^e-^ 
gen der V^MTstärkung, jede Vorstellung did, 
andre eben sd s^r hervosrtreibt, als ^ie We^r 

\ 

gen dei3 Gegensatzes, dieselbe hemmt. Der 

Panct der gröfsten Unruhe» Es würde £90^ 

» 
glerde seyn , wenn nur das Begehrte , das 

^ine von. beydeii VersieUungen ganz -i^t^ 

sich angeben liefse. *— Gans iv^ Anfanget^ 

werden die. Vorfl^äUuHgen nicht s^^ unter-«' 

scheiden sey». yVjo tritt zuerbt reine Uitt^r« 

scheidbarkeit ein? Da, wo die Vorstelluh-»* 

g^n, als rmne^isich halten können im Be^ 

wüfstseyni neben ihnen selbst^' als modifioart: 
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■ " doFch die -VeirsfSrkttng. Demnach:/ wo sich 
die' reineii' zu den modificirten verhalten wie 
1 : V^a, (nacholnger Rechnung.) Man mufs 

„ , ftir ■ diesen , . und die folgeniien Fälle bemer- 
ken, [dafs di« Gleichheit beyder V'orstellan- 
gen nur Eine ist, hingegen ihr contrarer 
Gegensatz, wegen des Eigenlfaümlichen einer 
jeden ) zwey coiitradictoriscfae Gegensätze in^ 
sich schliefst. Deshalb werden wir von Ge* 
G£KSÄTZEK in der Vielheit reden; hinge-« 
gen die Gleichheit, die nicht abgesondert 
werden kann , als vertheilt ansehn auf beyde 
Vorstellungen. So sind vier GröAsen^^ der 
Rechnung :- die beyden Gegensätze, und A\^ 
beyden Hälften der Gleichheit. Für- dio 
Frage von der reinen CJjjiterscheidbarkeit der 
Vorstellungen , mij^ft zu jeder von diesen die 
halbe Gleichheit addiit werden; wenn sich 
die dsuraus entstehenden Summen zu den 
Vorstellungen selbst (welche der Stärke nach 
gleidi sind) verhalteij wie y^a : r, so ist Üie 
reine Unterscheidbarkeit eingetreten. (^^) Et- 
was weiterhin Werden die blofsisn Gegen- 
sätze (gegen [die i Hälften der Gieichiieit das 
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ydrüältDiTs gewinnen j welchbs zum ^ Ekitritt 
ins Bewufstseyn "nothig ist (£) Noch weiter 
hin werden sie der halben . Gleichheit gleiphv 
(c) Von4uer an sinken gegen sie die Hälften 
der Gleichheit ; und es kommt ein Punct, wo 
die letztem unter die Schwelle fallen, oder 
Wo das Verhältnijjf der Gegensätze zu den 

halben Gleichheiten ist wie i r — . (^:?)Hier 

ist die ganze Gleichheit noch = y^sj es ist 
also die Mitte der Distanz noch nicht erreicht.' 
•— > Erst jenseits der Mitte fallt der Punct, wo 
die gaqj;;^ Gleichheit vpn^beyden Gegen« 
Sätzen überwältigt wird, oder jene zu diesisn. 

sich verhält wie — » : i . (c) 

' ' '*. 

Man fragt nach An\trendungen ? — Die 

ToNLiNiR bietet sich ^ar;- mit ihren Octa-- 

♦ « 

Yen, welche sogleich )ene sich wieder^oh^« 
lendeh Puncto des reinen Gegensatzes sich 
zueignen; — mit ihrer falschen Quinte, der 
Stelle der gröfsten Disharmonie gerade mit- 
ten in der Distanz derOctave. Werden 
andi die ülH:'jgen Verhähnis'se passen? «-» Dia^ 
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natfaeniatischen ^ "Verhältnisse der Se&ünde^ 

del*' kleinen und grofsen Terz , der Quarte^ 

' ■.*•■, 

der Quinte, (Welche Verhältnisse efgenilich 
den tönenden Werkjsengen geiten) — ^ ki&pi- 
»en wir hier unmittelbar nicht' gehcancfaen) 
das Ohr yernknmt die geeilM^riscIie Reilie 
der Intervalle mrie eine arithmetische; (und 
die Tpne selbst gar nicht als Oröfisten, son- 
dern als einfache Empfindungen.} Eiben 
darurii dividii*c man durch di6 liögärithmen 
der Intervalle den Logarithmen der Octäve; 
Sa ergiebt sidi, wie yielmal der,/j€idem In- 
tek*vall zugehörige Gegensatz^ entliälten ist in 
dem reinen und ganaen Gegensatz^ auf weK 
chem die Octaye beruht. Es findet sich liir 
die Secunde 1 f = 5^885 ^ 'demnach jeder der 

Gegensätze =; - von den ganzen Vor- 

... 5)885 - 

st^Uungea, folglich die' Gleichheit r= ■ .* ■■, 

5,.oo5 

Davon die Hälfte, oder ^ q^. ? addirt zu je- 

t • w 

der ganzen VotSjbeUung i giebt dpis Verhältnifs 
jeder modificirtfn :Vqrs^eUung. zur reinen wie 

§>S3t7 :5,8§5. lJn4,,;es jgijdj^j ^sich M A^^:, 

That 



That das; Verhältnifs ^ ü :i wie 8,322 i . • 
»u ^,a85. (ä) — Für die kleine Terz ist 
1 2 : 1|^ =; 5^8018^ demnach jeder der Gegen- 

sätze =r — -^ ; also die Gleichbeit zz =r:= — -i 

3,8018' ' ■ 3,8018 

deren Hälfte zu jedem der Gegensätze sich 

verhält wie 1,4009 : i , oder nahe wie ^"2 : i. 

(Ä). ^— Für die .grofse Terz ist I2 : 1 J= 

3,io65; also die halbe Gleichheit zu jedem 

Gegensatze wie i^o55i : 1 , nahe wie i : 1. (c) 

— • Für dia Qnarte 1 2 :1^ n 2,4096, und 

die halbe Gleichheit zum Gegensatze wie 

o,7o48 : I , nahe wie V" ^ : 1. Cd) Endlich 

für die Quinte I2 : 1|- =z 1,7095; demnach 

die ganze Gleichheit zu jedem' der Gegen- . 

satzewie 0,7096: i, nahe wie V" | : 1. (c) 



G 



I 

I 



98 



\ 



Anhang. 
Theologie. 

Systemen, die sich zum Idealismus nei- 
gen, oder auch nur (wie das Kritisch^,) die 
Gränze zwischen Idealismus und Realismus 
> Verkennen, mufs die Teleologie verloren 
gehnj sofern sie Mehr andeutet, als einen 
Widerschein des Princips von Gesetzmäfsig- 

r 
\ ' 

keit und Ordnung, welches sich in und mit 
dem Bewufstseyn der eignen Vernünftigkeit, 
unmittelbar ankündigt. Die des Idealismus 
spotten, sollten sich freylich schämen, die 
eigenthümliche Ansicht desselben , aus schwa-- 
eher Nachgiebigkeit gegen das Neueste im 
Reiche der Meinimg, zu der ilirigen zu 
machen. 

- Der strenge Realismus, welcher, und so- 

weit er hier dargestellt wurde, läfst für 

vorstellende Wesen keine besseren Erschei- 

^nungen erwarten, als welche das bunteste 

Gemisch Yon Störungen aller Art, die, den 
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idftnnigfaltigaten; urtprün^Uohien and abg^eiv 

teten Geschwindigkeiten gemäfs , auf solche 

' ' ' .■ « 

iWesen zusaihmentreffen möchten, in ihnen 

würde hervorbringen könn^n^ Höchst^as 

Zeichen von Gleichförmigkeit ähnlicher ; Er- 

« folge unter ähnlichen Umständen. Und wenn 

' schon Spuren yon Leben, uj}d von der /Fa- 
lijgkeitg^ organisirt zu werden, — * doch 

. Nichts vop künstlich zu3amin^nge$etztem B^u ! 
vor alleh Dingen nichts Festes im i^llgemeiÄ. 

\ fUen Haum; ^a jedes eigentlich seinen eigiie^ 

• •■ . 

Raum haben würde! < 

Wm daraus V dafs es anders aussieht im 
B.c.. .., O......o_<. ^ H^,. 

gewölbe, zunäphst zu schliefsen ist: das hat 
det gemeine Verstand längst geschlossen : undL 
«die . edelstea Gemüther haben es in sich be-^ 
festigt. DßT RücKSCHLTJss , von der wal-,- 
tenden Weisheit auf die Erscheinungen,^ die 
sie hätte . hervorbringen sollen: — - wird 
freylich meistens so unbehutsam gemacht^ 
als ob es weder reelle npch formelle Ge- 
sietze^ der MÖGLICHKEIT gäbe; daher es keiu 
Wunder ist, werin er nicht zutriffi? Was 

G 9 
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DBR Me'iisch soLii: wird nur. 2ti oft 4a*. 
bey Vergessen. "^ • 

Bleibe lüun', was das Rdch der Weseh 
anlangt, tler Satz unangefochten , es sey der 
Substanz nach ersebaffen« Zur Substanz gehö«- 
Iren Accidenzen; diese aber können angesehn 
Werden , als hervorgehoben- äu^ der unend«- 
lieh- vielfachen Möglichkeit der zufälligen 
Ansichten durch vorbereitete Störungen und 
Beweguiigen. '— Übrigens kann eile Meta- 
physik f so lange ihr nicht Bewährung zu • 
Theil wird durch Einstimmung der Denker, 
jener älyriich, d^r sich die Mathematik längst 
erfreut, nur für einen Versuch g^lieni dbm 
zwar Kühnheit wohl ansteht , so' lange er 
nur Forschung ist und * unter Forschern bleibt^ 
d6r aber sich selbst verderben u&d entehrea* 
v^ürde, so bald ec sich drängte 'zlitti dreisleA 
Eingriff in die Geschäftigkeit der Erfahrneb; 
und iff jdie Gefühle derer, welche HitrleltiieR 
im Glauben; -' 
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HAUPTPUNCTE öer LOGIK. 



Zar • Vergleichung mit gröfseren Werken über 
. , diese Wissenschaft. 
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.ist zunächst gar nicht zu denken ein yie- 
1 e s, durch den Begriff Zusammen gefafstes). 
Aber auch nicht dieses und jenes, was 
begriffen ^var ^ kümipert die Logik. Sie setzt 
voraus, dafs man dieses Was schon besitze, 
und kenne. Sie würde also nichts davon zu 
sagen haben : . wenn nicht unser Begriffenes 
gegenseitige Verhältnis^. . unter sich , bildete ; 
indem ^s theils einander ausschliefst, in 

'Gegensätzen steht V theils sich Eins in 
dem Andern Wiederfindet. 

Man kann jeden Begriff nur Ein- 
mal haben. Denn wenn üian ihti -äcbon 

. auf mancherley Weise , bey mehreren <5eleJ 

genheitfen erhielte: ^^ wäre es doch immer 

BASSELBE, WAS begriffen würde. 

Findet 9ich also in inöhrern Haufen von 
' ' * • 

Vorstellungen etwas , das einetley i^t : so 

ßllt dies in Einen Begriff zusammen. ' Abet 

Jeder Völi den Haufen giebt ebenfalls, .sofern 

er schön gefafst ist^ einen 'Begriff für «ieh« 

Er kann also ein und derselbe Be- 

griff in tnehtern Begriffen vorkom— 

m e n. Damit • sie Mehrere -seyen : mirf§ jfe- 






'5'*;i 



3er^ äüfser dem GemeidscBäftllche^n , etwas 

; 

Eigenthiiinliches enthalten« 

4 Aber von Jen mehrern Begriffen kann 
wiederum jeder in mehrern vorkoäimen. Und 
so fort* ". ¥on dem* Geblüde , Was daraus 
entsteht, redet die Logik ih d«r Lehre von 
den Begriffen. Will mian aber gewisse Zu- 
sammenfügungen , die in ein ^^oldies Gs^bätr- 

■\ 

, gehöreii dazu - ' gewisse logische Handlangen/ 

*-^ Acte des Denkens; die anan üiii?iöitri«jr, 

-» » ■ . 

und^. ScHiiiEssEN. nennt. Imnier werdeft 

■ . "* 

^ .1 . ' 

dabey die Begriffe, äns^ deren jSiisaihni^n^ 
fugung neue Begriffe entstehen sollen /^lals 
^orhandeln ' und föHig Voraüsge;|et£t. Dahet 
handelt dib Logik erst von den IBfegtiSm^ 
. dann Wn den Urtheilen, enclHch Von den 
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VON DEN BEGRIFFEN. 






• *x) Wenn Begriffe, deren jeder fiir .sieb, 
ttnabhäpgig vom andern gedacht wecden.kann^ 
einander ausschliefsen: 30 stehen- «je m con-- 
^'SJkÄBj^m Gegensatz. Jeder conträre Gegel^^ 
0aiz enthält zwey oontradictoäischb, in- 
4em die entgegenstehenden Begrifie einer des 
andern Veitipinuog «etzen. Es s^yen .wider^ 
'Streitend die B^griSa A ui?id;>Bj ^^s. ihrem 
^cjCMiträren Gegensatz, ergeben, sich. die con- 
itradiotorisphen Gegensätze: A, nichf A; — « 
B, nicht B. Nicht A kann nicht^ ohne u4j, 
•— Nicht B kann nicht ohne B gedacht 
werden. (Keine Antithesis ohne Thesis). 

9) Wenn Ein JisgfiS. , in mehrern vor- 
kommt: so heifst er ein M^RKMAii von Je^ 
dem der mehrern. Hat Ein Begriff mehrere 
IV^erkmale: so heifsen diese zusammengenom«- 
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»rien , sein JNöAiiT. , i— Deir begriff, wfei*«- 
eher melirern andeiti zum' M«i^inale> dien^ 
enthält ^die3dbön^^uJi*rEÄ-sifchv4i:oder^ in' »seii* 
nem P3MF A'^GB. Jeder B e g*r i ff li e gi 
Sil-dean' Umfange eines jeden sei^eär 
Merkmale. / . \r 

* • • 

--^ Die Iftiteirotdnung {Subordination) eiaef 
BisgWffsr ütl t^r eins' sein er Merkmale , kann 
diirdi m^hfer^' 'Stufen fortlaufen. .iJe «wey , 
nächste Stufen werden durch ^die Worten*) 
OlATrttJNG und. Art , bezeicBnet. < Man 
schreitet dii^ Stufen durclr Abstkacction 
hinauf, dufcfe-DETßkMrjj^ATiöN» (vermittelst 
d^s ispjBOiFisünrBir MüRioicAiiS) himBÜbi. r Be- 
gt*iffe^ stuf einerley Subordinatiöns^-r Stufe; hei- 

fteh CÖORDTNIRT. 

« Inhalt und Umfang dfer Begriffe, st^hn 
ih Umgekehrtem f Verhältnis. , 

'••Die Stolle eme»;Begriö!i.:ttBktar 4w übri- 
gen )• sowohl .dttroh Subordineittidn' als Coor-- - 
^jd&iation, angegeben 9 heifa^> denselben bb- 
ffTlMMBN; {definire.^/ Di© : BÄStipunung ' 
^fle^gt ErkI/Ärunx^ g^anntr 2»6^ft^^c}en,, so-- 
ft^m sie den^; Begriff klar ' (äuisch G/egen- 
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«atar gegen MtndvöO > deullic^h iC4^(^ An*« 
giübe^. ekizdner iyierkin«l9)r| i^u^fülirUch 
deutiich (di|jr(;h ^Angabe •soine^ gaiizen In-i 
halts' vermittelet der au%ezäbltea Alerkmale) 
darstellt y . und dadusch im Afihng zur 
völligen Analysis des BegiijBT^. |a alle die- 
^igen Merkmale mac^t.« f ^lc^0 . m 'ihni 
noch unteniitbiedeQ werdet kpnn^*: Als<^ 
liaim kann .die fijKTHEli^UKQ in den Uoi'n 
fatig des Begriffii herabsteigen. . -»«- 
I. 'jLnm. * Ueber.' die. möglichen Classiß^ 
'<.? Nationen ^ "vorliegender \ S^riffe. *— 

• Mmi denke sich die BegrWo eis Com** 

■ 

plexionen von Merkmalen ; die A|erk- 

male aber, 9ofem sie «peci^ache.Diffe- 

^ renzen , bestimmeii könnto , als Jie-* 

gend in . mehreren Reihen ; so , ■ dafs 

die Glieder einer jed^i Aeihe sich 

*■ . •* 

unter einander aussohliefsen. Heifse 

. * * »■ 

eine Reihe p^ und enthalte die Glieder 

A^ ßj C, . • • eine, andre q^ mit dea 

Gliedern », jS, y, . • . eine dritte r, mit 

den GUedlerri a^ b^ e^\ • ,^ (es köiiDte 

noch eine. Reih& s\ n; s« vf. 
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' wen); die Vaäiation dießer Reihen 
Mrird' die niedrigsten durch sie beistinim-^ 

V . , 

• ,' _ \ 

baren Begriffe ergeben. Sind die>Rei- 

V 

/ 

hen in der Folge der , Bnchstaben p\ q^ 
r, s^ zui Variatian gezogen worden : so 
wird die Reihe 5 die specifiVchen Diffe- 
renzen fiir^ Artbegriffe ^nthtilten^ ^eren 

« 

Gattungsbegriffe durch Variation- der^ 
Reihejn /?,^, r, ^ höhere Gattungsbe- 
griffe durch pj qj -^ die höchsten, durofii 
^/bestimmt sind. Aber p,qj r, j, . . l 
ladsen «ich versetzen. Wie viel© 
Verse^ungen, so vieilie Classifi^ 
cationen sind mög'lich. Die- gan- 
zen Classiificationen haben zum Tlieil 
ganze Reihen von niedrigem Gat- 
tungsbegriffen n^it einander gemein;. 
Die Menge der Gattungsreihen jeder 
' Höhe in alleti Classificationen zusamt 
xnengenotntnen , findet man durch Cdjis^ 

BliJATION ^ OHNE WlEDERHOHt^UNGEN 

der Buchstabdn^ womit die Heihen he^ 
nannt sind.- — Wären die 4 Reihen, 
p7 ^y ^9 h geg€fcwi : so erlauben diesek 
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I 

ben 24 ganze Classifieationen ; in; allen 
- ' ' Classificationen jsasarafineii , > isC von den 
niedrigsten Begrififeti) d^ren jeder 4 Merk- 
male enthält, natürlich nur eine Reihe; 
v, — hingegen von den nächst höhern «ind 
4 Reihen, von den noch hohem 6, nnd 
*von den faöcjisten wiederum 4 Reihen 
möglidi. — 
Besonders wichtig werden diese* Betracli- 
tnngen , wenn, unter den möglichen Classi- 
ficationen^ die vorzüglichste gewählt werden 
'SÖlI. Der Vorziig aber besteht darin: durch 
«ine JDÖglichst geringe Anzahl/4t8h'ei;er Be- 
^iffe, möglichst viele niedere zu überschauen. 
Demnach:, entlilelte die Reihe py 5 Glieder, 
^ ihrer -S, r gleichfalls 5, ^ aber nur 2 : so wäre 
p q rs die schlechteste aller Classificationen, 
weil sie iiinf höchste Begriffe (natürlich un- 
4er dem allgemeinen, Begriff der ganzen Rei-- 
he p') oben an stellen , von da durch drey- 
gliedrige Eintheilung zweymal herabsteigen, 
endlioh mit einer zweygliedrigen ■ schliefsen 
würde. Hingegen gäbe es zwey beizte., tind 
gleich gute Classificationen, sn^py Mxx^sgrp. 
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VON DEN ÜRTHEILEN. ' 
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* Wenn Eiii Begriff aus zweyen ^egriffeii 
— noch; nicht tnsamthtn gefügt ist, dicfZaJ 
jäainmenfiigung aber unternommen wird: äd 
entsteht ein Urtheil. . .' i ; 

'. Dem ÜnterfaehmeÄ der Zusammeirfngung 
geht aiiJTIlif stellang Voran. Würden beyde 
Begriffe aufgestellt : so könnte man jedett 
mit dem andern zu verknüpfen versuchen. 
Das gäbe zwey Urtheile. Ein einziges Ur-i 
tbeil bedarf nur der Aufstellung eines Be- 
griffs (des Subjects), mit Welchem man zu 
verknüj)fen untemimpat den andern^ ^ (das 
Prädicat). 

_ « 

Zitm Behuf dieses Unternehmens' ge- 
schiebt die Aufstellung; das Subjectist Sab- 
ject nur lür ein zu ^ertvArtendes Prädicat. 
Demnacli mufs jedes URT^EI1:i•, äU 
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solches, HTnpoinMfTisCH ausfalle», ("A 
. ist B" heifst nicht, A Ist; •— sondern, wenn 
A gesetzt wird, sd ist B mit gesetzt , xur 
Vereinigung in Einen Gedanken.) 

Die Zusammenfügung geht nun entweder 

'. von Statten, oder nicht Die Copüla, und 

durch dieselbe das yrtbeil, ist entweder 

bejahend oder vemeinend. QyAiiiTÄ.T des 

' Uxtheils J . welche ^ SrC4n , des Urtheils^ 

Wessen r ausnratcht, denn Subject und 

\ Prädicat, jedes für sich, sind Begriffe^ 

; Geht sie von Statten; so ist nun •- ia 

'*"• die Aufstellung des Sub^ects, al^vrit.imfge^ 

V 

stellt, hineingelegt das Prädicat; von einer 

unabhängigen Aufistellung des Prädicats abcjr 

!. keine. Rede. Eben $o wenig ist die Rede 

; von einer Wegnehmung des Subjects ; wohl 

^' aber .würde die VVegnehmung des Prädicats, 

\'^ ^^in^, der Aufstellung des Subjects ver- 

v/ knüpfte. Mit -Aufstellung — demnach ^ die 

\ ganze Aufstellui^g , also auch die des Sub~ 

V jects^ hinwegu^elinien. (Hierauf gründen sich 

- modus ponens. und tollens bey den SyDo- 

gisme?.) . ' 

Gellt 
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Geht die Zusammenkniipfung nicht voii 
Statten, (vielleicht weil unter den Merkmalen 

des Subjects sich nichts findet, was ipit dem 

* 

Prädicat auf irgend eine Weise verglichen , 

werden könnte) : so heifst dies . zunächst 

btofs, dem Subject gehöre das Prädicat nicht 

zu. (Wie irgend das Zugehören zu denken- 

seyn möge? ighorirt die Logik gänzlich.) 

Alsdann , ist das $ubject vergeblich , das 

Prädicat «her gar nicht aufgestellt» — Es 

nkanii Ijaber das Nicht- Zugehören auch ein' 

Ausschliefsen seyn, (nach der Lehre von 

den ßegrif]%n). Driickt das Urtheil dieses 

• 

aus y so stellt es das Prädicat in conträren 

Gegensatz mit dem Subject 

In den Fällen, wo durch das tlrtheil 
eine Mit*-Aufstellung des Prädicals geschehen 
ist, wird dieses die Stelle des Subjects ein-* 
zunehmen fähig seyn, demnach eine Umkeh- 
RüNG, Statt finden, (AliS unmittelbarer 
SchluTs, wo das Wort SdHiiUss zwar 
nicht Übergang zu. einem neuen Gedan- 
ken , sondern nur zu einer ändern Wen- 
dang in der Auüstellufig desselben Gedaa- 

H 
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kens , bedeutet.) Dies läfst sich weiter ent^ 
wickeln, wenn man noch auf den Umfang 
, des, als Subject aufgestellten, Begriffs, Rück- 
sicht hiinml; woraus die Quantität des 

r 

tJrtfaeils entspringt« 

Eignet nämlich Aßv Begriff des Sub-^ 
fects siclu das Prädicat zu : sp ist dies ge- 
schehn für alle Begriffe, von denen er selbst 
ein Theil des Inhalts ist; d.h^ für seinen 
ganzen Umfang« Das Urtheil ist allgs-^ 
MEIN bejahend. 

Stellt der Begriff des Subjects sich in 
copträreh Gegensatz mit dem Prädicat: so 
gilt dies ebenfalls für den ganzen Umfang^ 
und das Urtheil wird allgemein vernbi- 
:n£NZ). Und eben darin besteht der Auf- 
druck für jenen Gegensatz. (Strenge Allge* 
meinheit kann nicht anders erhalten wer-^ 
den. Die Allgemeinheit vollständiger In- 
duction ist ntir vetkürzler Ausdruck fiir zu— 
Tor gefällte partielle Urtheile). 

. Weifs aber der Begriff des Subjects nichts 
vom Prädicat: so wird fiir den Umfang nichts 
entschieden« Die Nkb£ns.atzb: Einige A 



^ 



Sind B, — einige' A sind nicht B, -^ wer- 
den als neben einander -denkbar (logisch 
möglich) gestattet. (Contradictöri^che Auf- 
hebung der BESONDERN 'Bejahühg, würde 

I 

die allgemeine Verneinung, — ähnliche Aui- 
hebung der bbsondern yERNBiNüNGwür- 
de die allgeäieine Bejahung, logisch noth- 
wendig machen.) 
- Hieraus ergeben sich die möglichen Um- 

\ 

kehrungen von selbst. • / * . 

Die allgemeine Bejahung stellt das Prä- 
dicat auf^für die Sphäre des Subjects; 
sie stellt es nicht schlechtweg auf, nicht 
für seine eigne Sphäre. Da nun die eigne; 
Sphäre des Prädikats gröfser seyn kann; so 
mufs, auf diesen Fall, der Vorsicht wegen, 
die Quantität des umgekehrten Urtheils we- 
aigstens . vorläufig beschränkt ausgedrückt 
werden, {conversio per accidens.) JQie all- 
gemeine Verneinung hingegen beruht auf 
coirträrem Gegensatze ; darin . stecken aswey 
ofdafradiciorisohe, deren einep das Ursprung- 
liehe, den andern^ also das umgekehrte ür- 
fheil Unbeschränkt ausdrücken wird, (con-^ 

Ha 
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V 

n)ersip simpiexj) Dalier kann hier jedes' für 
das uf sprüngliche gelten, denn jedes würde 
das andere hal;>en begründen können. (Dies 
merke man für die 'Lehre von den Schlüs- 
sen, um nicht einer Figur den Vorzug vof 
der andern zu .geben.) Das letztere gut 
auch für besondre Bejahung; welche ihr 
Subiect beschränkt, demnach dadurch auch 
das Prädicat beschränkt aufstellt, und daher 
in der ümkehrung keine Veränderung erfdr-. 
dert.' Allein die besondre Verneinung kann.' 
gar nicht umgekehrt werden. Dejm in ihir 
wird gar keine Mit- Aufstellung /des Prädi— 
cats 'durch die Aufstellung des Subjects er- 
reicht. Aufstellung des Prädicats selbst als 
Subjects , wäi:^ demnach ein ganz neuer 
Actus, der mit dem vorhergehenden giir 
nicht zusammenhinge. — Die sogenannte 
Contraposition ist gar keine Umkehrung. 
Denn sie führt einen neuen Begriff ein, den 
sie durch Verneinung desjenigen, der ztnror 
zutii Prädicat diente, erzeugt. (Sie ist eia. 
mittelbarer Schlufs in' der zweyten Figur.) 
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[Aus dem Gesagten erhellt die g-ä n z- 

X*ICä£ ÜNSTATTHAPTIGKEIT. der 

* 

Kaatischen Tafel von den logischen Functio- , 
Den im Urtheilen. Die Qualität des Ur- 

« 

tbeils ist sein Weäen. Die Quafitität darf 
mit jener nicht in eine Reihe 'treten. Denn 
aie ist dem Urtheil y wenn es allgemein ist, 
zufällig, ^weü der Begriff des Subjects in / 
feinem Inhalte j aber nicht in' seinem Um- 
fange besteht, an welchen zu denken sei- 

^ n^twegen gar nicht nöthig ist. In der 
Speculation • z. B. bey mathematischen 
Gleichung^ , wird die Allgemeinheit der ür- 

. theile ganz ignorirt , eben deswegen , weil 
man blofs niit den vorliegenden Begriffen 
selbst beschäjQUgt ist«. Aesthetische Ur^ 
theile dürfen^ ALS solöhe, gar usiiNi: 
Quantität vorgeben» , Die Allgemeinheit £n-* 
det sich hinterher von aelbst, ( M. s* allge^ 
meine practische Philosophie j Einleitung.) 
--» Der Untersclried der kategorischen, hy«^ 
pothetischen , disjunetiven Urtheile, gehört 
gänzlich de^ Spr§ich-Fonn. Freylich, wo 
der Gedanke, welcher als Subject.aufge« 
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dtellt wird, und eb^n so der^ welcher 2um 
Prädicat dient , ^- selbst noch die Gestalt 
. eineis ürtheils an sich tragt (jener das ante* 
cedenSj dieser das consequens) : da niurs die 
Sprache wohl den Unterschied zwischen der 
Aufstellung zum Behuf der Anknü- 
pfung , und zwischen der Anknüpfung 
«elb?t, durch die Worte: wenn, und so, 
ausdrücklich bezeichnen. Bey kategorischen 
Urtheilen Versteht sich dieser Untersc|ried 

\ 

Ton selbst. .Dafs -aber die DIsjunction enT-^ 

* 

WEDEJa. — ODER — gar 'keinen andern Sinn 

• hat, als diesen: Wenn — alsdaSn nicht,' 

UND UMGEKEHRT, ist Yolhends offenbar; 

daher die disjunctiven Sätze blofs der Ter-; 

kÜF^tb Ausdruck sind fiir mehrere, einander 

< 

entgegenlaufende hypothetische Urth^ile von 
negativer Qualität. — Übrigens vergesse man 
nicht das Wort Zitweilbw , auch wohl 
Meistens, oder Selten, wodurch die hy- 
pothetischen Sätze die Beschränkung^ ihrer 
Quantität ausdrücken. — Endlich die Mo-^ 
dalität enthält wieder in einer Reihe, was 
gar nicht zusammen gehört Jedes Urtheil, 



r- 11$ 

I 

. als solches ,' für sich alleit) , ist assertorisqb. 

' penn es giebt wirklich dem Subject ein 

Prädical« Aber es wird problematisch, 

wenn ^s niit .seinem contradictori&ch^-ent-^ 

• « 

' gegengesetzten . unentschieden zusammenge- 
stellt ist. Es wird apodictisch, wenn man 
sein entgegengesetztes verneint. Gerade die-* 

* 

ser Hinblick '«^^n Einem Urtheil auf sein 
entgegengese't^tes ist der Sinnr der Aus^' 
driitke , wekhe ein problematisches' oder 
- apomctisches Urtheil bezeidbrien. Und die^ 
Logik ist ^eine ^Sprachlehre , sondern eine 
Lehre von dem Gcfiige der Gedanken.]* 
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VON DEN SCHLÜSSEN. 



s., Man nebme an,, dafs üb^r die Statthat* 
tJgkeit , einer Anknüiifung . das Prädicato (P) 
an ein aufgestelltes Subject, («$), gerade bin 
nicht entschiedea werden könne« So Mrird 
man versuchen können , die Art der Auf^te)— 

■ 

lung des Subjec^ts so zu verändern) dafs mit- 
telbar jene Entscheidung erreicht werden 

. möge. 

Die logischen Betrachtungen bieten zwey 
Hülfsmittel dar. Entweder: das Subject {S) 
müfste zuvor mit einem andern "^P r ad icat 
(Af) verknüpft werden , welches , auf irgend 
eine Weise mit jenem Prädicat (JP) zusam- 
menhinge. Oder: das Sub^ect (S) müfste 
srelbst, als Prädicat in der Aufstellung eines 
andern Subjects (A/) entlialten seyn, wel- 

. ches mit jenem Prädicat (^P) zusammenhinge. 
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Die erstere. Wendung wird Sxjbsumtions- 
ScHiiüss]^ ^ die zwejrtei' StJBSTiTü.TijONs- 

Schlüsse ergeben. , Nämlkh im erstern 

.♦ 

Falle tritt S in den Umfang von MJ das 

■ 

Besondere wird dem Allgemeinen subsuihirt 
Im andern Falle tritt S in den Inhalt von 
M, als dessen Merkmal; sofern es dies ist, 
wird ihm da? Verhältnifs, \^as awisxÄen M 
und P s^yn mag, äu Theil: es wird in die- 
sem Verhällnifs dem M, mit gehöriger Vor- 
sieht, substituirt. 

A) SuBSüMTiONS- Schlüsse. «^ Es 
gelte der Satz: SM. • Soll daraus für JP et- 

I 

f 

was folgen : so mufs entweder mit M, P g|e- 
setzt, oder mit M, P aufgehoben werden. 
(Man sehe die Lehre von den Urtheilen). 
Im ersten Falle gilt der Satz : MP ; im 
zweyten, der Satz: PM. %s sind demnach 

zwey Schlufsarten denkbar: / ; 

' . • ■■ - ■ 

modus ponens. Erst« Fig. modus tollens. Zwejte Fig, 
M P P M 

I 

' , S M S M ^ • 
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Anm. Dia sogenannten hypothetischen 

^ ScHlüs&e beruhen auf einem Qberaatze^ 

der das Verhältnifs 3.eines Subjects zum 

• ~ Prädicat ausdrücklich durch wenn und 

00 bezeichnet. Setzt alsdann dpr Uä*- 

tersatz, der etwa mit Nun, oder Hier 

anhebt,! einen ^bestimmten Fall, .in wel-^ 

..chem das Sabject (das antecedens) Statt 

finde, oder das Pradicat (das consequens) 

Hiebt. Statt habe: ao gleicht die Con^ 

clüsion,' welche diesem, bestimmten 

Falle (:=:S) das andre Glied des Ober- 

. , Satzes zueignet oder abspricht, ganz dea 

gewöhnlichen Schlüssen. Die Sprach«^ 

' . form wird dies am genauesten bezeich- 

:nen , wenn sie lauter hypothetische Sätze 

gebraucht 5 die Sache bleibt aber die 

nämliche auch bey anderm Ausdruck, 

Hingegen wenn der Untersatz bloCs das 

antecedens behauptend hinstellt, od^r 

■ • * 

AdiS. consequens ohi^ie weiteres Jeugnet: 
alsdann kann auch die Conclusion nur 
das, was zuvor relativ, als Glied eines 
Unheils, für das andre Glied aufge- 
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•tettt war^ nnabhängig von dieser Form 
Schlechtweg hinst^en . oder leugnen. Da 
verändert sich blofa die Art der Setzung; 
und j^ ge&^ieht.vkeiae neue Venknü-: 
pfung . von JBegriffen« ' 
- £$ i3t alsdann ^leichsa^n S zz x^w Dc^ 
heifst: es ist von einem Subject blofa die 
leere Form der Au&tellung vorhanden^ 
und in d^ese wird derjenige . Ged^ke 
eingeführt^ welcher als Prädicat würde 
erschienen seyn , .wenn es , für ihij ein ^ 
^abjept gegeben hätte* Dasselbe komntrt 
bey den kategorischen Urlheilen un^ 
Schlüssen vor ; pnd sogar da noch deut^ 
licher. .E<s ist nämliqh die^ dei^ F^IV 
wo die, logische Copula sich in die Aüa« 
sage des Seyn verwandelt Der Satz: 
Gott ist allmachtig , oder der andre: 
deir Allmächtige ist Gott, *— keiner von 
beyden fagt, dafs Gott sey. Hingegen 
der Ausdruck: Es ist. (ein | Gott, setzt 
d£^s Seyn Gottes, indem er erklärt, sein 
Gegenstand werde aufgestellt ohne ein 

4 

Anderes, mit welchem er aufgestellt 
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würde» -^ Ist aber S =:s,x^ ii» ülnter- 
aaXzy so\ &£^et das Gleiche ib der Con-« 
clusion statt, l ■ .. . ' 

B) SüBSfriT'&TioNS^- SCHtÜSSB. -—Es 

gelte der Satz: MS. SeiÜ daraus für P et- 
'Was folgen : so muFs , in Rücksicht , auf i?, 
die-Mit-Aufttellang des S qait My für eine 
'W^rklich^ Aufstellung gelten k&nnen. Es müfs 
also M selbst, für die Verköüpfiing mit P, 

als Sübject aufgestellt worden seyn ; d. h, ts 

' ■ » 

taüfs gelten der Satz MP. Dies g^ebt die 
i>RiTTB Figur; in welcher dem Subject Af, 
*deni das PrSdicat P anhängt , substituirt wird 
T^n andres Subject S. Natürlich in eben der 
Beschränkung und Bestimmung, worin M für 
tfen Satz ÄfP- gegolten hat. Wäre der Satz 
'MP allgemein: so müfs te, da in dem Satze 
MS vieHeicht iS eine weitre Sphäre hat als 
Äf^ der Vorsicht wegen bey dfer Substitution 
des S für M die Quantität beschränkt werden. 

Formel der 5ten Figur: Beyspiel: 

M S n — g-\-h 
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, Anderes Bey^plel: - } 

Zuweilen V wenn das Baroittieter steigt, 

wird ' ea gutes Wetter* 
Allenial, wenn <las Barometer steigt, wird 

die Luft schweren ' ' 

Also zuweilen, wenn die Luft schwcorer 

wird, tot gutes Wetter ein. 
Der Mresentliche Ünterschie4 zwischen 
d6n Subsumtiona-/ und Substiiütionsscfaliissen 
cliaracterisirt sich besonder» dadurch ^ dafs 
^ene einön allgemeinen Oberssitz erfordern, 
die^a hpgt||en einen besondern Obersatz 
vertragen. \Die Subsumtion nämlich würde 
nicht zuverlässig seyn, wenn M, in dessea; 
Umfange S eiiaen Platz einnimmt, >oder aus« 
schlägt j nur für einen »Theil seines Umfangs, 

• , t 

und vielleicht für einen andern Theil als den 

■ / 

des S," mit P im Verhältnifs -stäcfde/ Hin- 
gf^gen der. Substitution ist es nicht zuwider, 
wenn das Verhältnifs, in welches eins fürs 
andre eintritt, ein ]|^eschi^nktes Verhältnifs 
ist. Hieraus ergeben sich auch laicht d i e^ 
) en ige n TTzo^i der Schlüsse, »nach welchen 
in -den versbhiedenen Figuren Wirklich ge- 
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schlössen wird; und es scheiden sich davon 

aildre, ;die nur diirch schulmäfsige Künste^ 

ley entstehn können, und ttlsdann eine Re-* 

daction in <9redanken, noth wendig machen, 

damit v er mittel st. derselben das ^ Schliefsen 

yoUzogeri werde. 

Bey den Subsumtionsschlüssen wird ent- 

weder mit M, >P gesetzt, oder mit M, P 

aufgehoben. Folglich mufs zuvörderst At 

selbst, bey der Aufstellung des S entweder 

gesetzt oder aufgehoben seyn. Im ersten^ 

' { 

Fall ist der Untersatz bejahendpi^^und »es 

zeigt sich die erste Figur; wobey es nun 

zufallig ist, ob die Bejahung allgemein oder 

partkulär ausfällt, ^a auch, olr im Obersat2 

mit M, P selbst, odfer die Verneinung von 

P gesetzt ist. (Barbara, Celarent, Da- 

rii, Fefio.) Im andern Fall soll bey dem 

Setzen des S, M aufgehobeb werden. Pa» 

heifst, der Untersatz ist verneinend. Damit 

nun die Aufhebung' des^ M auch P treffe: 

mufs der Obersatz nicht nur allgemein, son-* 

dern auch) bejahend seyn. ZufäUig bleibt 

die Quantität des Untersatzes, (Camestres 
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und Baroco für die 2te Figur.) Wäre der 
Unteiisatz^ bejahen^, ^uDd sollte cdoch ein ver«- 
nein ender Schlufssatz folgen , so miifste dem 
M) das. in die Aufstellung des S emgefirgt 
war, die Verneinung von P anhängen, d. h. 
es müfste P im Obersatze das Prädicat von 
M scyn, und die erste Figur- wäre vorhan- 
den. (Di6 modi Cesare und Feslino be-« 
dürfen der Reduction.y ' 

^ ^ Für die Substitutions • Schlüsse fliefst aus 

^Vder N-atur der Substitution sogleich diese 
JtVigel : ^|j[ex;iUntersatz mufs bejahen ; er nuifs 
das S dem M, für welches dasselbe eintre- 
ten soD, positiv verknüpfen, ^ber eben da-* 
her ergiebt sich auch noch ein zwejrtes Er- 
fordernifs: die Quantität des Untersatzes darf 
nicht kleiner seyn als die des Obersatzes; 
denn man kann das Beschränkte nicht dem 
^ Unbeschränkten substituiren. Folglich gieht 
es keine Substitution für die modi Datisi 
Hnd Ferisonj und es ist nur Spiel, wenn 
Schlüsse der Art in der dritten Figur er- 
scheinen. Vielmehr, der Begriff, welcher 
,. liier durch den Untersatz gebildet wird, -^ 
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, eidigerM, durch dA3 Merkmal S^ bestimmt^ 
^ kann pur vermöge der Subsumtion voj. 

V _ 

Einigem M unter Alles M (im . Obersatze) 
den Schlufs hervor bringen, welcher denn 
in der Thal durcli eine in Gedanken voll-^ , 
zojjene Redüction in der ersten Figur zvl 
Stande kommt. Hingegen bey zwey alJge- 
meinen Vordersätzen (in den ^odis Da-^ 
rapti und Felapton) ist in der Art zu 
Schliefsen ein feiner t/nterschied :bey übri- 
gens gleichem Rpsultat, je nachdem sie durch/" 
Substitution y oder durch Subsumtmn naplf 
gehöriger ümfcehrun^ des Untersatzes, voljl- 
führt werden. Main bemerke , zuvörderst : 
dafs ein particulär beje^hender Satz es awci- 
feUiaft läfst, ob sein umgeliehrter ebenfalls 
partic\ilär, oder pb derselbe allgemein sey. 
Ferner: dafs allemal die Mitaufslellung des 
Frädicats mit seinem Subjecte , das erstere 
genau in der nämlichen Quantität zu den- 
ken nöthigt,^ welche dem letztern als Sub«- 
Ject gegeben wird. In dem Satze: alle M 
sind Sy wird genau ein solcher und so gro— . 
fser Theil des Uigaifangs von S gesekt, als M 

in 
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in diesem Umfange einnimmt. . /Dieser Theil 
dieses Umfangs kann nun genau in dem 
Obersatze: alle M Sind P oder nicht P, dem 
M substiluirt , werden« Wäre der umge-^ 
kehrte Untersatz : einige S sind M, ange^ 
. wendet ' worden , so wäre M in derselben 
unbestimmten Quantität, wie S, gedacht 
worden, und hätte nun erst allem M' sub- 
5umirt werden müssen. Jedoch am deut- 
lichsten wird die Substitution in den modis 
Vnit particulärem Obersatz , D i s a m i s und 
B^ardb^die keine Umkehrung des Un- 
tersatzes vw'tragen, und für welche dennoch 
eine Reduction zu erzwingen , offenbare Kün- 
steley ist. Hier giebt der Untersatz den 
allgemeinen Begriff: M, als S; und dieser 
tritt in den Obersatz an die Stelle von M, 
welches dort unter was immer für Bestim- 
mungen Vorkommen mag. Seyen hundert M, 
unter ^ gewissen Bedingungen, P, oder nicht 
P : wofern nun M überhaupt eine Art von S 
ist, so sind hundert S, unter denselben Be^ 
dinguagen» P^ oder nicht JP. 
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Der Grund der Unterscheidung zli^ischen 
Suhsumtions « uüd Subatitutions - Schlüssen 
lafst Nichts übr% für die sogenannte vierte 
Figur 9 in welcher daher nur entstellt er- 
scheinen kann, was 'in Wahrheit in den vo-- 
rigen Formen geschlossen wird. Analog der 
Substitution im Subjecti könnto man eine 
Substitution im Prädioat rersuchen: eine sol- 
che aber giebt die erste Figur rärück. Sey 
F^ M; aber M, S: so ist darum nicht S^ P^ 
sondern P ist .S> und die Prämissen wareiy 
versetzt P*-^. . . -^ 
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Druckfehler. 
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iSeite 61 Zeile 6 votl unten sutt äyntliesis 1. neue 

Thesis. ' 

« 

-^ — 72 — 3 setze man statt des Punctum ein Corama. 
♦ ^ *" 73 '" 9 statt vermieden 1. vermeiden. 

"T^ 88 *r^-'ß V. u. und S.ßQ 2.5 statt vermindert 

1. Verändert. 

*~~ 89 '—11 statt von a.undb 1. von a; c mit' 

einem Theile von a und hi 
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